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Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. eee 
in Lodz: RE, 2.— vierteljährlich tueluſtve Buftelung, a A I 0 MN (li on u md 6 29 edition: : | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: Diielna: (Bahn:) Straße Nr. 18, Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Juland Ns. e „ incl. Porto. 5 Telephon Nr. 302. Sämmtliche We a * Auslandes Nr:! für ums 
— 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 5 
Gummigaloſchen, Gummilaken, Wachstuch u. Tiſchdecken, Talcumpackungen, 
Gummi⸗Canvaſchuhe, Gummiſpielzeuge, Wringmaſchinen, Balata-Riemen, ü 
Linoleum, Gummibälle, Techniſche Gummiwaaren, Gummiriemen, 


Chirurgiſche Gummiwaaren, Galanterie⸗Gummiwaaren, Aſtbeſtcarton u. Packungen, Electriſche Drähte. 


Julian Meisel, 


Peirikauer⸗Straße Nr. 24, 


General; An der Allerhöchſt beſtätigten Ruſſiſch Franzöſiſchen Attien Sefelliänft 


„ERUWODNIK. 


EKKIHHHHHHTHUGOHHIOOGGOGGOGHIHI — GE En 
* Vorläufige Anzeige! . 
R 11 1 — | Sonntag, den 21. Juli (2. Auguſt) findet im Helenenhofe zu Gunſten des Ambulatoriums 
Basdeckers: Reiseführer 5 Mary | 
S hält auf Lager x 
* | ſtatt, ausgeführt von 8 Militär⸗Kapellen, einem SängiirChor von 70 Mann und den Tam⸗ 
I. ZONER, Buchhandlung % Bu 
X erts wird dur en kundgegeben werden. 
3 0 ER, N \ 5 | - BEN 
| 
fäuer- EEE 3 fbnncn ? betone, ©, L. Mer 
* Petrikauer⸗Straße Nr. 90. % 0 Bnfhenm e Sahm ar enen 8 
Fi “ Meine As entur wird, einer Einladung zum Rout gewürdigt zu 
der Warschauer feuer Versicherungs. werden. Zur Leltung der vorbereitenden Arbeiten 
N ‚Gesellschaft für den Empfang der Mafeftäten ift ein Anord⸗ 
XXIX XXX 2 befindet in Be F e Nr. g. K . Ci worden, an desen pipe 
3 | — | Telephon-Anschlu * a — Der Perſonalbeſtand der Marine ſetzt 


gebäudes wird ein prächtiger Rout arrangirt werden: Arithmetik, Geometrie, techniſches Zeich⸗ 


in /a/ala/z/n/njaja/niniejin in ninininininin] 


’ ' fih zur Zeit wie folgt zuſammen: 14 Admirale, 
EE . 265 Giossoifiziere, 846 fonftige Dffigiere, 104 
Arilleriſten, 241 Steuermannz⸗Offizlere, 236 
7 N Ingenieux⸗Mechaniket, 135 Mediziner, 37 @eift- 
E amm EL 1 u lan d. liche, 476 Gardemarins und 29,850 Untermir 
D litärs. Hierzu kommen noch die Schiffsingenieure 
4 * aM en Ein neuer Transport garantirt echter St. petersbueg. und einige andere Chargen. 
N N — Vorbereitungen für den Empfang Ihrer — Das von der permanenten Kommiſſton 
2 5 in e e 2 die für ee 1 5 ausgearbeitete Statut einer 
ahrmarkts⸗Kaufmannſchaft trifft für den Empfang Schule für Arbeiter elektro⸗techniſcher Unterneh⸗ 
8 in großer Auswahl bei 1 rir mar kn Ihrer Mafeſtäten großartige Vorbereitungen. So men iſt, wie die „Hon. Bp.“ cache bereits E 
85 „ = ſoll dr ganze Jahrmarktsterritorium prachtvoll ſtätigt worden. Nach dem Programm wird in 
©. t d d d 
® J. Serkowski, 8 iR fochen eing x geſchm werden. Im Wappenſaale es Haupt» nachſtehenden Lehrgegenſtänden Unterricht ertheilt 
werden, den Ihre Mafeſtäten — nach dem nen und Elettrotechnik im Zuſammenhange mit 
Neuer Ring Nr. 2. IL. Zone 15 „Boaraps“ zu beſuchen huldpollſt zugefagt haben. den Elementen der Phyfik ie Cienle . Das 
Buchhandlung Wie nerlautet, iſt die Zahl der Gäſte, unter Budget der Schule iſt auf 2640 Röl. jährlich 
f 5 denen fich auch hervorragende Bürger befinden feſtgeſetzt worden. Einige Inhaber elektrotechni⸗ 
ccc Trier werden, auf ca. 2000 feſtgeſetzt worden. Aus ſcher Anſtalten beabſichtigen die Nee zu 
allen Thelen * Handelswelt treffen bei dem ſubventioniren. 


— Das Minifterium der Kommunikationen 
hat, den „Her. Biz.“ zufolge, die Verfügung 
getroffen, daß die Zahl der Schüler jeder Klaſſe 
einer techniſchen Eiſenbahnſchule 35 nicht über⸗ 
ſteigen dürfe. Dieſe Maßnahme ſei durch die 
Schwierigkeiten veranlaßt worden, welche durch 
eine Ueberfüllung der Klaſſen bei der Kontrolle 
der Schülerarbeiten entſtänden. 

— Der St. Petersburger Polptechniſche 
Verein hat, wie die „Pet. Ztg.“ berichtet, für die 
Dauer der Allruſfiſchen Induſtrie⸗ und Kunſt⸗ 
Ausſtellung in Niſhni⸗Nowgorod im Grand 
Hotel Internatioual ein Verſammlungslokal für 
Ingenieure und Techniker aller Branchen organi⸗ 
ſirt. Der St. Petersburger Polptechniſche Verein 
empfiehlt allen Intereſſenten, die Reiſe nach 
Niſhni⸗Nowgorod nicht zu ſcheuen und die in 

jeder Beziehung großartige und durchaus ſehens⸗ 
werthe Ausſtellung zu beſuchen. 


Um den Anſchluß an Fachgenoſſen zu er⸗ 
möglichen und insbeſondere Ausländern den Be⸗ 
ſuch der Ausſtellung thunlichſt zu erleichtern, iſt 
mit oben genanntem Hotel ein Abkommen ge⸗ 
troffen worden, durch welches einer unbegrenzten 
Anzahl von Theilnehmern Unterkunft newährleifet 
wird, und zwar bis zum 15. (27.) Juli 4 2 
Rbl. und während der Meſſe, d. b. vom 16. 
(28.) Juli bis zum 15. (27.) Auguſt à 3 Mbl. 
pro Bett in Zimmern & 2 Betten inkluſive 
Bettwäſche, Beleuchtung und Bedienung. — Ger 
ſellſge Zuſammenkünfte finden jeden Donnerſtag, 
Abends 8 Uhr ſtatt. Legitimationskarten werden 
ausgehändigt von Ingenieur J. Rußwurm, St. 

Petersburg, Nikolaſewskaſa Nr. 20, Komptoir 
E. Peterſen oder auf der Ausſtellung in Niſhni⸗ 
Nowgorod von dem Vertreter der erſten ruſſiſchen 
Schmirgelwaarenfabrik und Maſchinenbauanſtalt 
SER. Struck in der XII. Abtheilung (Haupt⸗ 

Maſchinenhalle). Das Grand Hotel International, 

Haus erſten Ranges, liegt am Wege vom Bahn⸗ 

hof zur Ausſtellung in unmittelbarer Nähe der 
leßteren und bietet jede Bequemlichkeit zu durch⸗ 
auß annehmbaren Preiſen. 


Die XVI. Allruſſiſche Induſtrie⸗ u 
Kunſi⸗Ausſtellung in Niſhni⸗ 


Nowgorod. 
(Aus der „Most. Deutſchen Zeitung.“) 


Wanderungen durch die Ausſtellung. IV. 
Produkte der Textilinduſtrie. Dieſe Sektion iſt, 
wos die äußere Ausſtattung anbetrifft, die glän⸗ 
zendſte der Ausſtellung. Die großen Fabrikanten 
haben einander nicht nur durch die Güte ihrer 
Erzeugniſſe, ſondern auch durch die Pracht und 
die Größe ihrer Vitrinen zu übertreffen geſucht 
und für dieſen Zweck koloſſale Summen ausgege⸗ 
ben. Gerade vor dem Haupteingange zum Zen⸗ 
tralpavillon erblicken wir ein großes Schiff in 
Form einer antiken Galeere, überall mit reichem 
vergoldeten Schnitzwerk bedeckt. Am Schnabel 
des Schiffes ſteht auf einer Erdkugel die Statue 
des Merkur, am Heck find ruſſiſche Städtewappen 
angebracht, ein Moftbaum mit Laterne reicht bis 

Decke des Pavillons. Auf dem Deck des 

iffes find große Glasſchränke angebracht, reich 
mit den verſchiedenartigſten Stoffen dekorirt. 
Dieſe und nicht etwa das Schiff, wie man glau⸗ 
ben könnte, find die Exponate. Es ſind die 
Baumwollengewebe der Twerſchen Manufaktur, 
der dieſe effektvolle Ausſtellung ihrer Produkte 
die Kleinigkeit von 35,000 Röhl. koſten toll, wie 
man ſich erzählt. Einfacher iſt die gleich dahin⸗ 
ter aufgeſtellte Vitrine der Zitz⸗Manufoktur von 
Albert Hübner (Moskau), deren bedruckte Stoffe 
ſich durch reizende Muſter und zarte Farben aus⸗ 
zeichnen. Daneben erhebt fich eine reich geſchnitzte 
Vitrine in Form einer gothiſchen Kapelle, fie 
birgt die Erzeugniſſe der Fabrik von W. E. und 
A. Jaſſuninskil (Gouv. Wladimir), während die 
Mitkals der Spaſſkiſchen Baumwollen⸗Spinnerei 
und Weberei in einem ſtolzen Kuppelbau Auf⸗ 
ſtellung gefunden haben. 


Weiterhin begegnen wir den ponceau Garnen 
und Zitzen der bekannten Moskauer Firmen: 
Prochorowſche Trechgornx Manufaktur, M. N. 
Simin, Ludwig Rabeneck, Franz Rabeneck u. A., 
um dann wieder in eine Region von Vitrinen 
zu gerathen, die an prächtiger und geſchmackvoller 
Ausſtattung mit einander wetteifern. Gebr ſchön 
ausgeſtellt bat die Manufoktur Kouſchin in Sſer⸗ 
puchow; einen ganzen Salon mit prächtigen 
Stoffmöbeln und Portièren von bervorragender 
Schönheit hat die Danilowſche Manufaktur in 
Moskau eingerichtet. Dasſelbe Arrangement ſin⸗ 
den wir in Emil Zündels großartiger Vitrine, 
die aber rinas hermetiſch verſchloſſen if 
und uns die ſchönen Stoffe „nur von fern durch's 
Fenſterglas“ bewundern läßt. Karl Scheibler und 
Heinzel & Kunſßer in Lodz, die Kuwafewſche 
Manufaktur in Iwanowo⸗Wosneſſensk und die 
Schlüſſelburger Zitz⸗Manufaktur haben ihre Aus⸗ 
ſtellungen ebenfalls prächtig arrangirt.*) Dasſelbe 
läßt ſich von den hervorragenden Firmen Wikul 
Moroſow & Söhne und Sſawwa Moroſow & 
Söhne ſagen, deren Ausſtellungen zugleich ſehr 
inſtruktiv find, indem fie uns auch die verſchiede⸗ 
nen Sorten des Rohmaterials und letzteres in 
den einzelnen Stadien ſeiner Bearbeitung zeigen. 
Als dritte im Bunde iſt noch die Bogorodsk⸗Glu⸗ 
chower Manufaktur von S. S. Moroſow zu nen⸗ 
nen. Die Rigaer Baumwollengarn⸗Fabrik hat 
aus ihren Exponaten und dem Rohmaterial ein 
Modell des Moskauer Sſucharewtburmes her⸗ 
geſtellt, jedenfalls ein origineller Gedanke; er. 


‚*) Einen ausführlichen Bericht über die Lodzer Aus⸗ 
bete ue ab e enen (Anm. d. Red.) 


ponaten ablenken, ähnlich wie ſeinerzeit bei den 


wähnen swerth iſt auch die Ausſtellung der Lodzer 
Nähgarnfabrik. 5 f 

Die Krähnholmſche Manufaktur hat ein 
großes Modell ihrer Fabrikanlagen, ſowie Proben 
ihrer Erzengniſſe in einem beſonderen Pavillon 
aus geſtellt, der an feiner Außenſeite mit Papier- 
palmen in rothen Niſchen nicht ſehr geſchmackvoll 
verziert iſt. 

Aus der Baumwollenregion gelangen wir in 
die Abtheilung für Hanf, Flachs, Jute und ar» 
dere Pflanzenfaſern. Bekanntlich war Rußland 
ſchon in alter Zelt durch ſeine Erzeugniſſe an 
Hanf und Flachs, mit denen beſonders Groß⸗ 
Nowgorod und Pfkow einen ſchwunghaften Hans 
del trieben, berühmt und noch heute wird Ruß⸗ 
lands Hanf und Flachsproduktion von keinem 
Sande der Welt übertreffen. Auf der Nifbnyer 
Ausſtellung find u. a. die Narwa'ſche, Muromſche, 
Tamme rfors'ſche, Neue Koſtromaſche, die Melen⸗ 
kow'ſche Manufaktur u. a. vertreten. Letztere hat 
einen ſchönen Triumphbogen mit Leinenvorhängen 
errichtet, Schiffstaue in allen Dicken hat die ſchon 
zur Zeit Peters des Großen begründete Firma 
„Got“ in St. Petersburg ausgeſtellt, desgleichen 
die Südruſſiſche Manufaktur in Charkow. Säcke 
in verſchiedenen Muſtern finden wir bei der 
Jurjewezkiſchen Leinenweberei (Gomv. Koſtroma.) 

Den Mittelpunkt der Leinenabtheilung bildet 
die ſchöne und großartige Ausſtellung der Zyrar⸗ 
dower Manufakturen von Hielle & Dittrich, die 
uns ein überſichtliches Bild der Leiſtungsfähigkeit 
dieſer Fabriken ſowie der großen Mannigfaltigkeit 
und der Solidität ihrer Erzeugniſſe gibt. Man 
kann dieſe Ausſtellung mit Recht als eine muſter⸗ 
gültige bezeichnen. Den würdigen Abſchluß die⸗ 
ſer Abtheilung bildet die großartige Vitrine der 
Geſellſchaft F. Reddaway & Ko. (Moskau), die 
vorzugsweiſe waſſerdichte Gewebe, Breſente, Treib⸗ 
riemen, Rettungsringe, daneben auch Reiſekoffer 
u. dgl. enthält. 

Gleich daneben finden wir die Abtheilung 
für Wachstuche, in der hauptſächlich die Aus⸗ 
ſtellung von Max Gröbner in Mitau durch die 
Schönheit ihrer Muſter und ihr originelles Ar⸗ 
rangement in die Augen fällt. 

Vier Sphinxe halten den Beſuchen die Fir⸗ 
matafeln entgegen, gleichſam als ob ſie die Lö⸗ 
fung der Räthſel künden wollten, wo man das 
beſte Wachstuch herſtellt. 


Dan ı folgt die Teppichabtheilung, die einen 
ſehr vortheilhaften Eindruck macht, troßdem ſie nur 
von 7 Exponenten beſchickt iſt; dieſe haben in 
einzelnen Koſen ausgeſtellt und zeigen uns präch⸗ 
tige Muſter ihrer Fabrikate. Hier konkurrirt die 
Moskauer Induſtrie, vertreten durch Michail 
Brunow Nachf. die Ruſſiſche Teppichfabrik in 
Sſawidowo und die Spaſſo⸗Sſetunſche Fabrik, 
erfolgreich mit den polniſchen Fabriken, von 
denen beſonders die Firma G. Markus, M. Ben⸗ 
7 Ko. (Warſchau) ſchöne Sachen ausgeſtellt 

at. 


Die Gruppe der Spitzen, Gardinen, Tüll⸗ 
fabrikate, Stickereien ꝛc. iſt nur ſchwach vertreten, 
bietet aber auch manches Intereſſante. Einen 
ſehr hübſchen Eindruck macht die höchſt geſchmack⸗ 
voll arrangirte Ausſtellung der Moskauer Spitzen⸗ 
fabrik. Die Vitrine von Heinrich Hentſchke 
(Moskau) bildet eine geſtickte Gardine von 6 
Arſchin Länge und zwei Arſchin Breite, einer 
Größe, die ſelbſt im Auslande bis fetzt noch 
nicht erreicht wurde. j 

Die Zahl der Stiche in einer Hälfte beträgt 
über 2½ Millionen und die Herſtellung dieſer 
mühe vollen Arbeit hat über 3 Monate Zeit in 
Anſpruch genommen. Auch die hier ausgeſtellten 
venetianiſchen Guipureſpitzen find eine bemerkens⸗ 
werihe Novität der nuffiſchen Induſtrie, des⸗ 
gleichen die geſtrickten Orenburger Tücher des 
Moskauer Fabrikante J. Hilgendorf. 

Die Wollinduſtrie bildet die nächſte Abthei⸗ 
lung. Hier tritt uns zunächſt der imponirende 
Aufbau der Zintenhofer Tuchfabrik entgegen, 
graue Tuche in allen Nuancirungen ſowle anders⸗ 
farbige Tuche. Denſelben Artikel ſtellt die Fa⸗ 
brif von K. und E. Ungern⸗Sternberg in Eſtland 
aut, diverſe Wollſtoffe Thornton & Ko. in St. 
Petersburg, wollene und halbwollene Stoffe 
Julius Heinzel in Lodz und R. Kindler in Par 
bianſee, Tuche und Trikots Holm & Ko. in Ri⸗ 
ga. Am ſtärkſten find die Moskauer Fabrikan⸗ 
ten vertreten. Wir finden hier die Erzengniſſe 
der bekannten Fabriken Armand & Söhne, Tret⸗ 
jakow & Meſchtſcherin, Michailow & Sohn und 
S. Sachſe mit wollenen und balbwollenen Mode⸗ 
Hoffen, A. Schrader mit Kammwollſſoffen in 
aeſchmackvollem Arrangement, die Geſellſchaft 
Jokiſch endlich mit Tuch, Trikots, Cachemir ꝛc. 
In W. K. Fürgangs Vitrine finden wir Tuche 
verſchiedener Fabriken, die auf Beſtellung der | 
Exponenten hergeſtellt find. 

Den ſchönſten Theil der Manufacturabtheilung 
bildet ohne Zweifel die Gruppe der Seidenfabriken. 
Hier find die Moskauer Fabrikanten faſt unter 
ſich — 44 von 50 Exponenten — und haben in 
glänzender Weiſe gezeigt, was ſie leiſten können. 
Sie haben eine Art von Kollektivausſtellung, wie 
wir deren auf der letzten franzöfiſchen Ausſtellung 
in Moskau mehrfach begegneten, arrangirt. Alle 
Vitrinen ſind gleich, ohne Schnitzwerk, einfach 
ſchwarz mit leichter goldener Einrahmung, und 
bilden eine zuſammenbängende Gruppe. Das 
zwiſchen find überall Spiegel angebracht und 
Divans laden zur ruhigen Betrachtung der aus⸗ 
geſtellten prächtigen Stoffe ein, de gerade in 
dieſer einfachen Umrahmung viel effektvoller her⸗ 
vortreten, als die Baumwollengewebe in ihren 
luxuriöſen Vitrinen, die dieſer Abtheilung das Aus⸗ 
ſehen eines Bazars für Kunſttiſchlerei geben und 
den Blick des Beſuchers beſtändig von den Ex⸗ 


Lodzer Tageblatt. M 
Aufführungen der Meininger das Intereſſe der 


Zuſchauer für das Drama jelbft durch die glän⸗ 
zende Ausſtaktung und das ſonſtige Beiwerk er⸗ 
ſtickt wurde. Hoffentlich werden wir auf der 
nächſten allruſſiſchen Ausſtellung dieſer induſtriellen 
Meiningerei, die das Publikum oft über den 
Werth der Exponate täuſcht und die kleineren 


Fabrikanten, die nicht Tauſende von Rubeln 
für ihre Vitrinen bezahlen können, gegen⸗ 
über den größeren Fabrikbeſizern in em⸗ 


pfindlihen Nachteil bringt, nicht wieder begegnen. 

Das Verdienſt, gezeigt zu haben, daß bei 
einer Ausſtellung der Kern — das Exponat — 
die Hauptſache iſt und nicht die Schale — die 
Vitrine —, gebührt wohl in erſter Linie den 
Franzoſen, die ja große praktiſche Erfahrungen im 
Ausftelungsweien haben und in der Seiden⸗ 
fabrikation tonangebend find. 

Den Mittelpunkt der Seidenabtheilung bilden 
die Vitrinen der Moskauer Seidenmanufaktur 
(vorm. Goujon), die mit einem in Sammet nach⸗ 
gebildeten ruſſ. Reichsadler geſchmückt iſt, von 
K. O. Giraud, der ſchöne ſeidene und halbſeidene 


Stoffe ausgeſtellt hat, von A. & W. Sſapoſh⸗ 


nikow, deren prachtvolle Brokatſtoffe viel de⸗ 
wundert werden, und von G. Sinomaud & Ko. 
mit gleichfalls prächtigen Seidenſtoffen. Daran 
ſchließen ſich die Ausſtellungen von J. W. Greſ⸗ 
ſard, S. N. Kondraſchew Nachf., Louis Bouſſon 


(Seidenbänder), Handſchin & Wirtz (Sammet 


bänder) und viele Audere, deren Spezialitäten 
durch gefälliges Arrangement beſtens zur Geltung 
kommen. 


— p —— ů ů 


Wiener Bilder. 
Original⸗Feuilleton des „Lodzer Tageblatt.“ 


Der Fremde, der auf ſeiner ſommerlichen 
Ferien- oder Erholungsreiſe der ſchönen Kaiſer⸗ 
ſtadt an der Donau nicht aus dem Wege gehen, 
ſondern hier für einige Tage 
ſchlagen will, wird gegen früher wenige Verän⸗ 


derungen conſtatiren, es ſei denn, daß er weite 
Wege nicht ſcheut und ſich in die neuongeglie⸗ 
derten Bezirke, die früheren Vororte hinausbe⸗ 
giebt. Dort {ft es allerdings ſehr viel anders ge⸗ 
worden. Nach den früher jo beengenden Liniens 
wällen wird er vergeblich ſuchen, dafür aber viele 


rieſengroße Neubauten, theilweiſe noch öde Flächen 
und das Entſteben der 
merken, deren Linien und Abzweigungen nun ſchon 
deutlich erkennbar hervortreten. Auch in den alten 


Bezirken wird mit „Alt wien“ ſtark aufge 


räumt und in der Nähe des Stefansdomes, am 
Graben, Kärnthner⸗ Rothenthurm und Seiler. 
ſtraße treten infolge der vielen, nach dem neuen 
Bebauungsplane ausgeführten neuen Prachtbau⸗ 
ten die neuen Straßenflucht - Linien—allerdings 


noch unterbrochen durch die ſcharſvorſpringenden 


Ecken mittelalterlicher Bauwerke — klar hervor. 
Unter den Neubauten machen ſich zwar verſchle⸗ 
dene Stilarten bemerklich, doch iſt die altdeutfche 
Renaiſſance mit verſchiedenartig eingetheilten Far 


caden, Erkern und Thürmchen weitaus vorherr⸗ 


ſchend. 

In der Geſchäftswelt iſt es, der Jahreszeit 
entſprechend ſtill, an der Börſe noch ſtiller und 
in den Kreiſen jener, die von früher her ge⸗ 
wöhnt find, vom Giftbaume zu naſchen, herrſcht 


neben chroniſchem Portemonnaie » Katharr eine 


arge Mißſtimmung. 

Am meiſten haben hierunter die Som mer⸗ 
villegiaturen am und im Wienerwalde und den 
benachbarten, von Wien aus leicht erreichbaren 
Gebirgsgegenden zu leiden. Die Wohnungszettel 
find in Permanenz erklärt und der Ueberfluß an 
Mangel von Sommergäſten macht ſich derart 
bemerklich, daß man in frequentirten Reſtaura⸗ 
tionslokalen, in denen man ſonſt um dieſe Zeit 
kein Sitzplätzchen erlangen konnte, heuer ganze 
Tiſche leer findet. 

In den frequentirteſten Sommerlokalen 
Wiens fieht es nicht viel freundlicher aus. Frei⸗ 
concerte find ſehr ſtark beſucht, doch da, wo En⸗ 
tree erhoben wird, bleiben die Tiſche leer, dafür 
machen z. B. im K. und K. Volksgarten die 
außerhalb des zahlpflichtigen Raumes angeſtell⸗ 
ten Stuhlvermiether ſehr gute Geſchäfte. 

In „Venedig in Wien“, welches heuer 
ebenſo wie im vorigen Jahre bei günſtigem Wet. 
ter ſtets den Sammelpunkt aller Fremden und 
über das nöthige Kleingeld verfügenden, unter⸗ 
baltungsbedürftigen Einheimiſchen bildet, und in 
dem für wenig Geld wirklich viel Abwechſelung 
und ſehenswerthe Kunſtgenüſſe geboten werden — 
im Campo I. wechſeln prachtvolle italieniſche 
Chor- und Soloſänger mit einer fenfationellen 
ſpaniſchen Tänzergeſellſchaft ab — pulfirt zwar 
noch das kräftigſte Leben, aber im allgemefnen 
merkt man auch hier, daß der fo urwüchſige 
Wiener „Hamur“ mit feiner ſorgloſen Leicht⸗ 
lebigkeit zum großen Theil einer ernſteren Stim ⸗ 
mung gewichen ift. f 

Es läßt ſich weder verkennen noch beſtreiten 
—und auch der Feuilletoniſt muß die Thatſachen 
regiſtriren—daß ein ernſterer Zug durch's Volk 
geht. Für Volksverſammlungen mit politiſchen 
Tagesordnungen ſind die größten Lokale zu klein 
und für eine vom Jeſultenpater Abel arkangirte 
Männerwallfahrt nach Marlezell, die am 18., 19. 
und 20. Juli ausgeführt wurde, waren die Anmels 
dungen ſo zahlreich, daß mehrere Extrazüge 
neben thunlichſter Vergrößerung der fahrplan⸗ 
mäßigen Züge angeordnet werden mußten. f 

Die Lokalchronik der Tageszeitungen wim⸗ 
melt von Unglücksfällen auf Bahnen und Bei 
Neubauten, von Selbſtmorden durch Erhängen, 
Abſtürzen, Erſchießen und Ertränken, von Ver⸗ 
brechen gegen Leben und Eigenthum derart, daß 


ſeine Zelte auf⸗ 


Wiener Stadtbahn be⸗ 
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fogar die ſenſationslüſternſten Extrablätter, die 
ſonſt jeden derartigen Fall in ſpaltenlangen Be⸗ 
richten über Gebühr ausſchroteten, ſich ſetzt auf 
kurze ſummarſſche Berichte beſchränken und da 
bekanntlich gute Beispiele böſe Sitten verderben, 
jo thue ich desgleichen und nehme für heute von 
den freundlichen Leſern des „Lodzer Tageblatt“ 
Abſchied. 
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Auf dem Gebiete des Beleuchtungs- 
8 weſens 


findet gegenwärtig ein Concurrenzkampf zwiſchen 
dem Gaslicht einerſeits und der Electricltät an- 
dererſeits ſtatt, wie er heftiger kaum gedacht wer⸗ 
den kann. Auf dieſen Kampf wirft num der vor 
Kurzem erſchienene Bericht der Berliner ſtädti⸗ 
ſchen Gaswerke inſofern ein intereſſantes Schlag⸗ 
licht, als er feſtſtellt, daß das im Conſum theue⸗ 
rere electriſche Licht nach und nach das Gaslicht 
troß der vielen Glüßſtrumpfſyſteme doch ver⸗ 
drängt, denn der Gasverbrauch der Reichshaupt⸗ 
ſtadt geht von Jahr zu Jahr immer mehr zurück. 


Ein gewiſſer Procentſatz des Rückganges iſt natür⸗ 


lich auf Conto der Einführung der in letzter Zeit 
vielfach verbeſſerten und billiger gewordenen Glüh⸗ 
ſtrümpfe bezw. der durch dieſelben bedingten 
Gaserſparniß zu ſetzen. 


Geht nun aus dem oben Geſagten zur Ge⸗ 
nüge hervor, daß das eleetriſche Licht feinen haupt⸗ 
ſächlichſten Gegner: das Gas, troß Glühſtrümpfe 
und billigeren Conſums überwunden zu haben 
ſcheint, ſo treten doch bereits wieder zwei neue 
nicht zu unterſchägende Gegner auf den Plan, 
das Spiritusglühlicht einestheils und anderntheils 
das Acetylengas, deren Brennapparate gegenwär⸗ 
tig zwar noch in den Kinderſchuhen ſtecken, mit 
der Zeit aber doch zu einer achtungsgebieienden 
Concurrenz heranwachſen dürften. 


Speciell das Acelylen, welches nicht mit Uns 
recht den Namen „Gas der Zukunft“ führt, wird 
die am leichteſten und aus den billigften Mitteln 
herzuſtellende Gasart und in Folge feiner Leucht⸗ 
kraft und Billigkeit berufen ſein, dem eltetriſchen 
Lichte entſchiedene Concurrenz zu machen, nach⸗ 
dem einige unweſentliche Mängel, die ſich bei der 
Verbrennung herausgeſtellt haben, beſeitigt find. 
Der Stoff, aus welchem ſich das Gas entwickelt, 
ift das bekannte Caltium carbyd, das find zwei 
Theile geſchmolzener Kalk und ein Theil Kohle. 
In Steine geformt wie Backſteine, kann man ſich 
ſein Gas im Haufe halten. Braucht man das 
Gas, das die 15 fache Leuchtkraft des Kohlengaſes 
bat, fo wird der Stein unter einer über einen 
Waſſerbehälter geſtülpten eiſernen Glocke, ähnlich 
wie die Gaſometer, ins Waſſer vorſenkt und fofort 
entwickelt ſich das Gas, das unter einem ges 
wiſſen Drucke in die Röhren ſtrömt, wenn die 
Glocke reichlich mit Gas gefüllt if, fo daß in 
Inkunft Jedermann feine eigene Gasanſtalt haben 
kann. In der Nähe von Halle ſoll übrigens 
eine große Fabrik zur Erzeugung des Materials 
bereits angelegt worden ſein. 


Aber auch aus Amerika kommen Nachrichten, 
die — wenn fie wahr find — auf zwei große 
artige Verbeſſerungen des electiſchen Lichtes 
ſchließen laſſen und geeignet find, daſſelbe außer⸗ 
Halb jeder Concurrenz zu ſſellen. Zwiſchen den 
beiden Electrotechnikern Bun und Ebiſon findet 
nämlich ein förmlicher Wektkampf ſtatt zur Aus⸗ 
beutung von Profeſſor Roentgens Entdeckung. 
Wie die „Electrical Review“ von Teſla zu erklä⸗ 
ren ermächtigt iſt, iſt es Letzterem gelungen, ſein 
Vacuum⸗Röhrenſyſtem von electriſcher Beleuchtung 
ohne Drähte, das ſogenannte „ätheriſche Licht,“ 
derart zu verbeſſern, daß es nunmehr für prackie 
ſchen Gebrauch verwendbar iſt. Das Licht iſt 
heller als elketriſches Bogenlicht, gleicht dem 
Sonnenlicht und kann mit viel weniger Kraftent⸗ 
wickelung als bisheriges electriſches Licht herge⸗ 
ſtellt werden. Ediſon erklärt wiederum, es ſcheine 
ihm, als ob durch ſeine Erfindung alle eleckriſche 


Kraft in Licht verwandelt werde, das dem Auge 


wie reines Sonnenlicht erſcheint. Ediſon iſt eben 
daran, dieſe neue Lampe fo herzuſtellen, daß fie 
in Handel gebracht werden kann, und in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen wie electrotechniſchen Kreiſen flieht man 
den beiden vorgenannten Erfindungen mit großer 
Spannung entgegen. Sie verurſachen vielleicht 
eine völlige Umwälzung auf dem Gebiete des Be⸗ 
leuchtungsweſens. 


Ebenſo find die amerikaniſchen Fachblätter 
zur Zeit vol mit Berichten über die Entdeckung 
eines jungen Phyſikers Me Farlan Moore, wel⸗ 
cher das Tageslicht auf künſtlichem Wege herſtellen 
will. Derſelbe behauptet, daß man damit 
Straßen, Plätze, ganze Städte ohne beſondere 
Schwierigkeiten und hohe Koften beleuchten kann. 
Sein Licht hat durchaus die Eigenſchaften des 
Tageslichtes, es iſt nicht blendend und entwickelt 
keine Hitze. Aus dünnen ſogen. Crookes'ſchen 
Röhren ſtrömt es aus, die durchſichtig find und 
deren Innenwände mit einer fein Geheimniß bil⸗ 
denden Maſſe beſtrichen find. Man braucht dieſe 
Röhren nur rings um den Plafond eines Saales 
anzubringen, und das Zimmer iſt trotz mitter⸗ 
nächtlicher Zeit in Tageslicht geigucht. Moo re 


gedenkt feine Erfindung noch weiter zu vervoll⸗ 


kommnen, bevor er mit ihr hervortritt und da 
fein Name ebenſo wie der Tesla's und Ediſon's 
einen guten Klang hat, ſtehen uns vielleicht in 
nächſter Zeit große Ueberraſchungen noch bevor. 
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Kagerer 


— Der Berwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeitsvereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß neulich 
Herr R. Biedermann sen. Rs. 300 zur inne⸗ 
ren Ausſchmückung der Armenhauskapelle gefpens 
det hal. 

3 der Verwaltungsrath dem altbewähr, 
ten Freunde des Vereins ſeinen wärmſten Dank 
ausſpricht, hofft er, daß die Zahl der Fötderer 
der guten Sache immer mehr zunehmen wird. 

Vice⸗Präſes: Paſtor Rondthaler. 

Mitglied⸗Sekretär: F. Schwanke. 

— Perſonalnachrichten. Der bisherige 
Sekretär der Petrokower Gouvernements⸗Verwal⸗ 
tung Kollegien ⸗Aſſeſſor Edmund Frieſe 
wurde zum Gehülfen des Lodzer Kreischefs und 
zwar für adminiftrafive und ökonomiſche Anger 
legenheiten ernannt. 

Der Dirigirende der Kaliſch⸗Petrokower 
Atciſe⸗Verwaltung, Wirklicher Staatsrath Sie» 
vers wurde auf eigenes Anſuchen ſeines Poſtens 
enthoben. Sein Nachfolger iſt der geweſene 
Oberrevident der Warſchau⸗Siedlecer Acciſe⸗Ver⸗ 
waltung, Staatsrath Kolo ſo w. 

— Kleinfeuer. Auf dem an der Ecke der 
Srednia- und Solnaſtraße belegenen Grundſtücke 
von Stillermann und Herrmann entſtand am 
Montag Abend gegen 9 Uhr ein Brand und 
wurde die Feuerwehr um Hilfe erſucht. In dem 
Augenblicke, als die ſtabile Abtheilung des zwei⸗ 
ten Zuges ausrücken wollte, wurde jedoch telepho⸗ 
niſch gemeldet, daß das unbedeutende Feuer von 
den Hausbewohnern gelöſcht worden ſei. 

— Die Frage, ob der ſchlechte Zuſtand einer 
Wohnung den Miether zur Löſung des Mieth⸗ 
contracts berechtigt, iſt kürzlich vom Dirigiren⸗ 
den Senat in folgendem Sinne entſchieden wor⸗ 
den: ein Mangel in der Wohnung hebt den 
Contract auf, jedoch nur dann, wenn er fo 
ſchwerwiegend iſt, daß er die zweckentſprechende 
Benutzung des Quartiers unmöglich macht; auch 
muß der Mangel nicht beim Abſchluß des Con⸗ 
trakts, ſondern erſt nachträglich, bei Benußung 
der gemietheten Räumlichkeiten bemerkt worden 
ſein; endlich muß bei jedem ſtreitigen Falle im 
Auge behalten werden, daß nur ein vollſtändiger, 
weſentlicher, nicht aber ein theilweiſer Mangel 
oder Uebelſtand die Wohnung untauglich macht. 

— Steckbrieflich verfolgt werden: 
vom Petrikauer Bezirksgericht: Moſchek Glo⸗ 
winski, bisher wohnhaft in Lodz, 21 Jahre alt, 

über mittelgroß, dunkelblond, mit grauen Augen, 
rund am Geſicht und Kinn; Pinkus Goldſtein, 
Einwohner der Stadt Lodz, ohne beſondere 
Merkmale. Vom Friedensrichter des 3. Diſtrikts 
der Stadt Lodz: Joſef Setſchka, Emilie Heier 
und Urin Silberſtein (Fleiſcher). 

( Verbrüht. Der einjährige Sohn Bor 
leslaw der Ehegatten Bogulowitſch, die ihre 
Wohnung in der Nikolajewska⸗ Straße im Haufe 
Nr. 50 haben, machte ſich, als er ohne Auffſicht 
gelaſſen war, mit einem Gefäß voll kochenden 

Waſſers zu ſchaffen und hatte das Unglück, es 
umzuwerfen, ſodaß er ſich über und über begoß 
und ſchwere Brandwunden im Geſicht, auf der 
Bruſt und am rechten Arm davontrug. Das 
Kind genießt zu Haufe ärztliche Pflege. 
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Nachkläunge zum Männergeſang⸗ 
vereins⸗ Jubiläum. 
(Reminiscenzen eines Aus geſchiedeneng. 


Man pflegt im Allgemeinen die ſogena nn⸗ 
ten ſpäten Mädchen — etwas unzart auch alte 
Jungfern benamſet—als diejenigen zu bezeichnen, 
welche mitunter und namentlich anläßlich irgend 
welcher, mit den eigenen Erinnerungen in Ver⸗ 
bindung ſtehender Exreigniſſe — beiſpielsweiſe bei 
Verlobungen, Hochzeiten und Sterbefällen—im 
ſtillen Kämmerlein ſorglich gehütete, mit ver⸗ 
ſchoſſenen blauen oder rothen Bändchen verſchnürte 
Schaßkäſtlein aus Schrein oder Lade hervorholen 
und mit ganz eigenen Empfindungen vergilbte 
Briefe, welke Sträußchen und verblaßte Schlei⸗ 
fen durch die Finger gleiten laſſen, dabei weh⸗ 
müthig der Zeiten gedenkend, in denen läugſt 
Vergangenes noch lebendige Gegenwart bedeutete, 
in denen Briefe und Schriften noch actuelles 
Intereſſe hatten, in denen Blumen und St räuß⸗ 
chen noch blühten und dufteten. Solch' ſchmerz⸗ 
liche füge Erinnerungen haben einen eigenen Reiz 
und wirken meiſt tröſtend, beruhigend, erhebend 
und verſühnend. Bei den im vollem Glanze der 
orgloſen Jugend dahineilenden Mädchengeſtalten, 
bei liebenden Bräuten und Kindergeſegneten 
Müttern kom mt jo etwas nicht vor. Auch bei 
vielen Männern nicht, weder bei denen, die in 
überſchäumender Lebensluſt, nur das Heute ken⸗ 
nend, an die Sorgen des Morgen nicht denken, 
noch bei jenen, die im raſtloſen Jagen nach Ge⸗ 
winn und Erwerb, nur den Augenblick und ſeine 
Gunſt benützend, keine Zelt finden, rückblickende 
Betrachtungen anzuſtellen. 

Dagegen finden ſich in den Reihen jener 
geiſtigen Arbeiter, die entweder eigene Ideen ent⸗ 
wickeln oder diejenigen Anderer erweitern, bei 
Gelehrten, Schriftſtellern und Redacteuren —ſo⸗ 
gar bei ganz gewöhnlichen Zeitungs ſchreibern — 
derartige Ausnahmen, die gleich alten Jungfern 
bei ihren mit Bandſchleifen umwundenen Jugend⸗ 
Erinnerungen, vor einer geöffneten Schreibtiſch⸗ 

chublade — meift unten links — ſißen und mit 
offenen Augen träumen können, träumen von 
der friſch⸗fromm⸗frohen Jugendzeit, von weit⸗ 
gehenden Plänen, von ehrgeizigen Beſtrebungen, 
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Robzer Tageblatt 


— Vergiftet. Die b⸗jäbrige Tagelöh⸗ 
nerstochter Franziska Parik vergriff ſich am 18. 
d. Mis, als ihre Mutter von Haufe gegangen 
war und ſie allein zurückgelaſſen hatte, und trank 
im Verſehen ſtatt Waſſer Eifinfäure. Das arme 
Kind gab ſofort den Geiſt auf. 

— Eine Rabenmutter. Die in der 
Lißnec'ſchen Fubrik, Petrikauer⸗Straße Nr. 156, 
beſchäftigte Arbeiterin Wilhelmine Hüſcheboſch 
warf ihr neugeborenes unebeliches Kind in eine 
Senkgrube, aus der es gleich darauf noch lebend 
wieder herausgezogen wurde. Die Verbrecherin 
iſt dem Gericht übergeben. 

— Diebſtahl. Aus dem Haufe Nr. 198 
in der Petrikauer Straße ſtahl der M. Bronowski 
in dieſen Tagen eine Partie Kacheln im Werthe 
von 9 Röbl., die der Firma K. A. Knaak ges 
hörten. 

— Wie uns mitgetheilt wird, iſt die Höhe 
des Schadens, der durch den Brand im Laden 
und Keller des Droguenhändlers Silberbaum, im 
Roſen'ſchen Haufe, entſtanden iſt, auf 22,000 Rbl. 
feſtgeſtellt worden. 

— Auf dem Hofe der Schulz'ſchen Bade⸗ 
anſtalt an der ſogenannten Golzſtraße gerieth 
gerieth geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr eine 
Tonne Theer in Brand und verbreitete fich 
in Folge deſſen ein ſo ſtarker Qualm, daß die 
Feuerwehr einen größeren Brand vermuthete. Es 
rückten demzufolge die Züge 1 und 6 aus, ka⸗ 
men aber nicht in Thätigkeit, denn jede Gefahr 
war bereits beſeitigt, als dieſelben auf dem Orte 
anlangten. i 


— Einer der berüchtigtſten fpanifchen 
„Schatzbeſitzer“, die alle Welt und, wie wir 
ſeiner Zeit mittheilten, auch unſere Gegend mit 
ihren Briefen überſchwemmten und ihre vergra⸗ 
bener Schätze von unermeßlichem Werth, natür⸗ 
lich gegen eine angemeſſene Entſchädigung, in 
Ausſicht ſtellen, iſt in der Perſon eines gewiſſen 
Joaquin Pereira Eſpejo in Tarragona feſtgenom⸗ 
men worden. Bei einer in ſeiner Wohnung vor⸗ 
genommenen Hausſuchung fand man Entwürfe 
zu Bettelbriefen, die die gefälſchten Unterſchrif⸗ 
ten bekannter Perſonen tragen, Stempelpapier 
in großen Mengen, gefälſchte J tteſte, Siegel und 
Stempel von Gerichtshöfen und Notaren, Poſt⸗ 
ſcheine über eingeſchriebene Briefe nach Rußland, 
Frankreich, England, Deutſchland und Amerika 
und auch Antwortſchreiben von verſchiedenen Per⸗ 
ſonen aus dieſen Ländern, welch letztere den Be⸗ 
weis liefern, daß es noch immer Leute giebt, 
die ſelbſt auf den plumpeſten Schwindel herein⸗ 
fallen. 

— Vom Thalia⸗Theater. Der Beginn 
der künftigen Theaterſaiſon rückt immer näher 
heran, und mit Eifer werden die Vorbereitungen 
für dieſelbe geführt. Herr Direktor Roſenthal 
iſt in dieſen Tagen aus Deutſchland zurückgekehrt, 
wo er in einer großen Zahl von Städten die 
verſchiedenartigſten Tbeater⸗Elabliſſements beſucht 
und ſich mit eigenen Augen von den Leiſtungen 
dieſer oder jener Bühnenkraft überzeugt bat. Zahl⸗ 
reiche Engagements ſind dabei, wie wir hören, ab⸗ 
ſchloſſen worden und er höhen das Intereſſe, das 
wir der kommenden Saiſon entgegenbringen. 

— Im Sommer- Theater wird heute 
Abend abermals das Luſtſpiel Haſemann's 
Töchter“ aufgeführt. 


von Erfolgen und Mißerfolgen, von vergeblicher 
Arbeit, von der eigenen Dummheit und dem 
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Glück der Andern, kurz von all den Dingen, die 


einſtmals waren und von denen, neben dem ſtets 

unvermeidlichen Aerger, doch noch etwas geblie⸗ 

ben iſt, was der Erinnerung werth erſcheint. 
Auch ich habe eine ſolche Schreibtiſch⸗Schub⸗ 


lade, nahezu angefüllt mit eingeſchnürten Erin⸗ 
Cotillion- 


nerungen. Turnerlieder, Feſtabzeichen, 
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— In Baier; wird, wie der dortige Ma» | Collegen, der ihn nie verließ, ſowie durch einen 


aiftrat bekannt macht, die Arrende der ſtädtiſchen vertrauten Diener bei Nacht, als das Fakirhaus 


Bäder» und Fleiſcherhallen am 11. Auguft (30. für jeden der 


Juli) mittelſt Licitation für die Zeit vom 1. 
Auguſt bis zum 1. Januar 1900 vergeben wer⸗ 
den. Die Details liegen täglich mit Ausnahme 
der Sonn- und Feiertage in der Kanzlei des 
Zgierzer Magiſtrats aus. 

— Theater ⸗Vorſtellung in Zgierz. 
Am Freitag giebt Herr Direktor Janowski mit 
ſeiner Geſellſchaft in Zgierz eine Vorſtellung, bei 
welcher die Operette „Zehn Mädchen und 
ke in Mann“ ſowie das Luſtſpiel „Die 
Mauſefalle“ zur Aufführung kommt. 


— Das Geſtändniß der Fakire. Die 
in Peſt entklarvten Fakire haben einem Berichter⸗ 
ſtatter des „B. Tabl.“ über ihr Schlafen und 
Wachen ein reumüthiges Geſtändniß abgelegt. 
Das erwähnte Blatt berichtet hierüber Nachſtehen⸗ 
des: Das Abſteigequartier der Fakire beſteht aus 
einem kleinen, einfenſtrigen Hofzimmer in dem 
zweiten Stockwerke eines Mietöhaufes in der 


| 
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Kmettygaſſe. Im kleinen Zimmer 275 vier Per- 


ſonen. Der entlarvte Fakir Bheema Sena 
Protapa liegt in ſeinem Fakirkoſtüme gemächlich 
auf dem Canapeè nnd erklärt feinen Freunden eben 
lachend etwas aus einer indoengliſchen Zeitung. 
Der zweite Fakir, Rama Chandra, der eigentliche 
Chef der Fakire, ſitzt, eine Cigarrette rauchend, 
am Tiſche. Außerdem iſt noch der vertraute 
Diener der Fakire, ſowie ein Schwager des frühe⸗ 
ren Impreſario „Dr.“ Fricker, ebenfalls ein Eins 
geweihter, anweſend. Der dritte Fakir Gopal 
Kriſyna, iſt augenblicklich nicht zu Hauſe, ſondern 
in der Stadt. Rama Chandra erklärte ſich 
ſofort bereit, Rede zu ſtehen. Auf die Frage, 
ob auch die in Indien exiſtirenden Fakire blos 
dieſe Rolle ſpielen, antworteten ſie, daß der 
größte Theil der Fakire ebenfalls nur Gaukler 
find. Es giebt allerdings einige Fanatiker, Mit⸗ 
glieder einer religiöfen Secte, die es ernſt nehmen, 
doch ſind dies blos Ausnahmen. Aber ſelbſt bei 
dieſen iſt der größte Theil ihrer Künſte Humbug. 
Auch die berühmten lebend begrabenen Fakire, 
über die ſich in Indien geweſene Europäer mit 
dem größten Staunen äußern und die ſie als ein 
undurchdringliches Räthſel beſchreiben, haben eine 
einfache Löſung. Die Freunde des Fakirs graben 
einen unterirdiſchen Gang zum Grabe, die Erde 
wird aufgepölzt und der Sarg in den unterirdiſchen 
Gang getragen, wo der Fakir gelabt und während 
der „Schlaffriſt“ gehalten wird. Sobald man 
dann hött, oben werde das Grab geöffnet, legt 
ſich der Fakir raſch in ſeinen Sarg, die Pölzung 
wird herausgehoben, die Gangöffnung gut ver⸗ 
ſchüttet und den ſtaun enden Zuſchauern bietet ſich 
der Fakir in feinem urſptünglichen Zuftande, wie 
er begraben wurde, dar. Roma Chandra erzählt 
über feine zwei Collegen ganz erbauliche Dinge. 
Gopal Krishna kann blos mittelſt Hypnoſe 
ſchlafen. Er wird hypnotiſirt nach den ge⸗ 
wöhnlichen Regeln der Kunſt und dies befähigt 
ihn, 24 Stunden lang regungslos zu liegen. Nach 
dieſer Zeit muß er jedoch Nahrunz erhalten, um 
dann wieder hypnotifirt zu werden, was ihn aber⸗ 
mals zu einem 24 ſtündigen Schlafe befähigt. 
Dieſe Procedur wiederholte ſich jeden Tag, ſo 
lange der „Schlaf“ mährte. Die Verabreichung 
der Nahrung erfolgte dann durch ſeinen wachen 


wichtigere Fragen und gemeinſame Intereſſen. 


Als mir aus lieber Freundeshand die Feſt⸗ 


berichte und das Feſtblatt zur Jubelfeier des 
Lodzer Männergeſangvereins übermittelt wurden, 


überkam mich ein eigenes Gefühl: Sind es doch 


orden, Soldatenbriefe, Kriegs⸗Andenken, Grup⸗ 


penbilder und Einzelportraits, Manuſkripte und 
Entwürfe, Polemiken und Controverſen—zu ſchier 
endloſen Streifen aneinandergeklebt —Dankſchrei⸗ 
ben, Inſulte und noch Manches Andere liegt 
friedlich und möglichſt geordnet, dicht zuſammen. 
Die beiden dickſten Packete tragen die Auffchrift 
„Thalia ⸗ Theater“ und „Männergeſangverein“. 
Lange iſt es her, ſeit ich jene Päckchen zuletzt 
berührte. 0 

In beiden finden ſich Briefſchaften, Mro- 
gramme, Entwürfe, Liſten, Protokolle und Namens⸗ 
verzeichniſſe von Lebenden und Geſtorbenen. 
Manche von denen, deren gewichtige Unterſchrif⸗ 
ten ſich pro oder contra erklärten, find aus dem 
Daſein geſchieden und, je nachdem, deckt grüner 
Raſen oder kalter Marmor die letzte Ruheſtätte. 
Die Lebenden haben Recht und von dieſen haben 
Manche fern von dem Orte einſtmaligen Zuſam⸗ 
menſeins ihre Zelte aufgeſchlagen und ſich neue 
und weitere Wirkungskreiſe geſucht. Wie der Zu⸗ 
fall im Leben manchmal ſpielt. Die beiden Wort⸗ 
führer in einer kritiſchen Epoche des Lodzer 
Männergeſangvereins, welche die entgegengeſetzten 
Anſichlen der Jungen und der Alten vertraten, 
der damalige Redacteur des „Lodzer Tageblatt“, 
derzeitiger öſterreichiſcher Reichsraths⸗Abgeordne⸗ 
ter Herr Dobernigg und der Schreiber dieſer 
Zeilen, als Leiter einer neuen literariſchen Unter⸗ 
nehmung und Berichterſtatter verſchiedener Zei⸗ 
tungen, begegneten ſich nach langen Jahren zum 
erſten Male in dem von der Schönheit helleni⸗ 
ſcher Claſſicität durchwehten Veſtibüle des öfter- 
reichiſchen Parlamentsgebäudes. Vergeſſen waren 
alte Differenzen, froh des Wiederſehens wurde 
Gruß und Handſchlag getauſcht und in der Erin⸗ 
nerung an jene bewegten Sitzungen im Ryszak'.⸗ 
ſchen Saale, in denen ſcharf die Geiſter aufein⸗ 
ander plaßten, fanden ſich die Anknüpfungs⸗ 


punkte für neue, näher liegende Themen, für 


vetztere 


erſt wenige Inhre, ſeitdem ich infolge ſchwerer 
Krankheit einen langjährigen Wirkungskreis ver⸗ 
laſſen habe und von denen geſchieden bin, die 
anläßlich jener Jubelfeier ein ſchönes Feſt ge⸗ 
feiert haben. Wiedererlangte Geſundheit und neuer 
Schaffenstrieb haben mir im Kampfe ums Da⸗ 
ſein den Weg zur Löſung neuer Aufgaben ge⸗ 
zeigt. Auf dieſem Wege kurze Raſt haltend und 
der Erinnerung eine Stunde gönnend, fällt der 
Blick auf ein Jubiläum. Es ift ein eigen Ding 
um ſolche Feſte. 

Nur die Minderzahl der Geborenen erreicht 
das Alter eines halben Jahrhunderts. Noch ge⸗ 
ringer iſt die Zahl derer, die in voller Erinne⸗ 
rung auf die Ereigniſſe eines ſolchen Zeitraumes 
zurückblicken können und wenn es ſich um die 
goldene Zubelfeier irgend eines Individuums hans 
delt, dann wird die Freude des Feſtes meiſt 
immer etwas her abgeſtimmt durch die Erkennt⸗ 
niß, daß der Jubilar den Rubikon des Lebens 
und Schaffens überſtiegen hat und daß im Hin⸗ 
tergrunde die Schatten ewigen Abſchiednehmens 
erſcheinen. 

Anders war es beim Jubelfeſte des Lodzer 
Männergeſangvereins. Nicht als lebensmüder 
Greis erſchien der Jubilar, ſondern als lebens⸗ 
kräftiger Organismus in der vollſten Blüthe 
frohen Daſeins. Die durchlaufenen Entwickelungs⸗ 
ſtadien waren nötbig und dienten als Mittel 
zum Zweck. Auch jene Periode, welche in der von 

errn Litten geſchriebenen Geſchichte des L. M. 

V. in dezenter Weiſe als eine Epigone ins 
terner Meinungsverſchiedenheiten bezeichnet wurde, 
war eine Naturnothwendigkeit, denn die That⸗ 
ſache, daß ſich der Verein auf der Baſis des 
ihm verliehenen, Allerhöchſt beſtätigten Statuts 
und der felbſtgeſchaffenen Geſchäftsordnung — 
ein Product gemeinſamer Arbeit des 
Herrn Dobernigg und meiner Wenigkeit —zu ſei⸗ 
ner heutigen Höhe emporgeſchwungen hat, be⸗ 
weiſt die Richtigkeit der Behauptung. Wenn da⸗ 
mals in der Hitze der Debatte von beiden Sei⸗ 
ten über die Schnur gehauen wurde, nun ſo hat 
Jeder fein, Theil bekommen und wird find quitt. 


Nichteingeweihten, ſelbſt für die 
Controlcom miſſion, geſchloſſen war. Der andere 
Fakir, Bheema Sena Protapa, der geſtern das 
„Malheur“ hatte, entlarvt zu werden, iſt zwar 
jünger, hat jedoch einen feſteren Willen und ſo 
braucht er nicht hypnotiſirt zu werden, ſondern 
bringt es zu Stande, aus freiem Willen in 
wachen Zuſtande jo unbeweglich im Sarge zu 
liegen, als ob er ſchliefe. Natürlich muß er auch 
jede Nacht gelabt werden und dies geſchah immer 
Nachts zwiſchen 12 und 2 Uhr. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß er nun von ſeinem wachen Collegen 
maſfirt werden müßte, durfte Niemand im 
Zimmer bleiben und dieſe Zeit benutzte der Fakir, 
um ſeine Milch zu trinken, Gugelhupf zu eſſen, 
Cigaretten und Tſchibuk zu rauchen und ſeine 
vom vielen Liegen erſchlafften Glieder durch Laufen 
und Gymnaſtik zu beleben. Die Fakire nehmen 
die Sache durchaus nicht tragiſch. Sie haben Geld, 
leben flott und luſtig, beſuchen ſogar die Chan⸗ 
tants, wo ihre Productionen parodirt werden. Sie 
haben auch ſchon einen neuen Tric erſonnen und 
wollten ſich nun als „hängende Fakire“, wie jüngſt 
ein ſolcher in Paris auftrat, produciren. Nachdem 
jedoch die Polizei dieſe Production hier verboten 
hat, haben ſie ſich anders beſonnen. Sie treten 
in einem Orpheum als indiſche — Tänzer und 
Sänger auf. 


Das bewegliche Nachlaßwermögen 
des Barons Hieſch umfaßt Depots in Werth⸗ 
papieren und Guthaben bei verſchiedenen Inſtitu⸗ 
ten. Es beträgt die Höhe der deponirten Werth⸗ 
popiere: Bei der Banque de Paris et des Pays 
Bas in Paris rund in 30,157,000 Fres., bei 
derſelben Bank in Brüſſel rund in 33,057,000 
Fres., bei Robert Warſchauer & Co. in Berlin 
rund in 24,363,000 Fres., bei der Deutſchen 
Bank in Berlin rund in 12,293,000 Fres., bei 
der Bayeriſchen Vereinsbank in München rund 
in 2,280,000 Fres., bei der Banque de Paris 
et des Pays Bas in Amſterdam rund in 718,000 
Fres., beim Crédit foncier de France in Paris 
rund in 3,488,000 Fres., bei Wertheim & Gom⸗ 
perz in Amſterdam rund in 3,284,000 Frcs., bei 
der Banque bypotécaire Neerlandaiſe in Amſter⸗ 
dam rund in 667,000 Fres., bei der Ungariſchen 
Landes-Creditanſtalt in Peſt rund in 24,000 
Breö.,„bei, der Wiener Lombard⸗ und Escompte⸗ 
bank in Wien rund in 153,000 Fres., beim 
Wiener Bankverein in Wien rund in 2,202,000 
Ircs., bei der Anglo⸗Oeſterreichiſchen Bank in 
Wien rund in 1,218,000 Fres., in Summa 
113,904, Fres. Es betragen die Guthaben 
in verſchiedenen Inſtituten in Summa 9,706,956 
Frcs. Dazu kommt ein Vorſchuß an Lange & 
Teutſch in Paris von 19,811,178 Fred. ; dann 
Caſſenbeſtand 28,932 Fres. Bezüglich der aus⸗ 
ſtehenden Guthaben von 4,907,859,83 Fres. wird 
der Baronin der rechtlich, Beſitz eingeräumt wer⸗ 
den, ſobald ſie den Namen der betreffenden 
Schuldner bekannt gegeben haben wird. — Nach 
der Inventar⸗Aufnahme und dem in dem Bes 
ſcheide des Brünner Landgerichts vom 1. Juli 
1896 enthaltenen Ergebniſſe derſelben würde fich 
das geſammte bewegliche Nachlaßvermögen des 
Freiherrn Moritz v. Hirſch auf 145 Millionen 
Francs, zugleich des Guthabens bei einem nicht 
genannten Schuldner auf 150 Millionen Francs 


Daß der Lodzer Männergeſangverein in ſei“ 
nem der Erinnerung gewidmeten Feſtblatt einer 
aus meiner Feder ſtammenden geſchäftlichen Ar⸗ 
beit unter Nennung des Autors einen hervorra⸗ 
genden Platz einräumte, das muß ich als einen 
Beweis edler Objectivität bezeichnen, für welche 
ich den Dank nicht ſchuldig bleiben will, — daß 
die Herren Julius Lange und Julius Fial —da⸗ 
mals große Antipoden —zur Verherrlichung des 
Beftes im engeren Verein eines ſchön geſtimmten 
Quartetts beitrugen, daß die Herren Otio Heyer 
und Anton Wirth bei demſelben Feſte und an 
derſelben Stelle den Taktſtock ſchwangen und daß 
von den damals ausgeſchiedenen Freunden viele 
dem alten Vereine wieder beigetreten find, dieſes 
Alles läßt ſich als ein erfreulicher Ausgleich 
überwundener Gegenſätze bezeichnen. 

Möge nun auch mir, wenngleich verſpätet, 
doch nicht weniger herzlich und aufrichtig, geſtat⸗ 
tet ſein, dem Lodzer Männergeſangverein meinen 
Glückwunſch darzubringen und der Hoffnung 
Ausdruck zu geben, daß er leben, wachſen und 
gedeihen möge für und für, zur Freude ſeiner 
Angehörigen, als Heimſtätte des Frohfinnes, als 
Hort des Männergeſanges und zur Ehre der 
Stadt Lodz. 

Der Wahlſpruch, der ſich in Erz gegraben 
im Beſitze des Freundes E. K. befindet und 
der dem zweiten Männergeſangvereine gewidmet 
wurde, hat mit ſeinem Wortlaute: 


„Im Sinne frei, 

In Liebe treu, 

Froh beim Geſang 

Unſer Lebenlang!“ 

freundliche Aufnahme auch bei einem andern 

Vereine gefunden und wenn ich nun, die Epiſtel 
ſchließend, um freundliche Aufnahme derſelben 
und wohlwollendes Gedenken für den Schreiber 
bitte, jo geſchieht dies unter Bezugnahme auf 
ein anderes Sprüchlein, das mit zur Richtſchnur 
diente, heute und einſtmals: 

„Am rechten Ort 

Das rechte Wort. 

Zur rechten Zeit 

Thatbereit.“ 

Wien, 18. Juli 1896. 
C. Wilkens. 


belaufen, eine Summe, die trotz ihrer Höhe Hin» 

ter den Schätzungen, welche man früher rückſicht⸗ 
lich des Vermögens des Baron Hirſch machte, 
weit zurückſteht. 

— Der vergoldete Liebespfeil. In 
Hillsdale im Staate Newyork lebt eine Franzöfin 
Namens Eglantine Goudin, die viele Jahre der 
bitterſten Noth durchlitt, bis ſie eines Tages, als 

ſie ſchon entſchloſſen wor, ſich ins Waſſer zu 
werfen, die Entdeckung machte, daß ihr eine Erb⸗ 
ſchaft von 17 Millionen Dollars zugefallen war. 
Die Frau iſt ihrer einfachen Lebensweiſe treu ge⸗ 
blieben. Sie bewohnt ein kleines Häuschen auf 
dem Lande und verwendet den Ertrag ihres Gel⸗ 
des, wovon fie das Wenigſte ſelbſt aufbraucht, 
zur Unterſtützung armer Leute. Natürlich erzähl⸗ 
ten die amerikaniſchen Journale ihre merkwürdige 
Geſchichte ſehr ausführlich, und dies hatte gar 
ſeltſame Folgen. Zu Tauſenden und Tauſenden 
bringt ihr nämlich die Poſt jeden Tap Heiraths⸗ 
anträge aus allen Theilen der Welt. Junge und 
alte Männer, Junggeſellen und Wittwer tragen 
ihr Herz und Hand an. Natürlich möchten fie 
auch die Verwaltung ihres Vermögens überneh⸗ 
men. Einer der letzten Briefe, mit dem Poſt 
ſtempel Paris, rührt von einem franzöfiſchen 
Fürſten her, der ſie zu ſeiner Fürſtin machen 
und ihr „einen ruhmbedeckten Titel“ ſchenken 
will, wenn ſie ihn heirathe. Es muß dabei be⸗ 
merkt werden, daß Eglantine Goudin weder jung 
noch hübſch iſt, ſondern alt und häßlich, worüber 
die Portraits, welche die Journale von ihr ger 
bracht, keinen Zweifel beſtehen laſſen. Der 
närxiſchſte der vielen Liebesbriefe ſchließt mit dem 
folgenden euriofen Antrag: „Meine theure, theure 
Frau, es iſt mein ſehnlichſter Herzenswunſch, als 
Gatte an Ihrer Seite zu ſtehen. O Liebe, 
ſpotten Sie nicht über mich und lachen Sie mich 
nicht aus. Meine Hand und mein reines Herz 
ſollen nur Ihnen gehören. Was denken Sie über 
dieſes Anerbieten 7 If Ihnen ein ſolches ſchon 
vorgekommen? Finden Sie meinen Antrag lächer⸗ 
lich oder unfinnig, ſo adoptiren Ste mich als 
Ihren Sohn! Ihr Gatte will ich ſein oder ihr 
Kind!“ Leider dürfte der begeiſterte Briefſchrei⸗ 
ber in keine wie immer gearteten verwandtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu den Dollars der Frau Gou⸗ 
din gelangen. 


| Haudel, Induſtrie und Verkehr. 


Das Minifterium des Ackerbaus und 

der Reichs domänen 
hat in Beſſarabien im Hinblick auf das ſtarke 
Auftreten der Phylloxera mehrere Muſterfelder 
mit amerikaniſchen Reben angelegt, um der wein⸗ 
bautreibenden Bevölkerung die Möglichkeit zu ge⸗ 
ben, ſich mit der Cultur dieſes Traubenſtocks 
näher bekannt zu machen. Außerdem werden 
jegliche Maßregeln ergriffen, um die Phylloxera 
zu vernichten, indem die inſteirten Gärten aus⸗ 
gebrannt werden. 


Saatenſtand⸗ und Marktbericht. 


Das im größten Theil des Reichs regneriſche 
Wetter war den Saaten meiſtentheils günſtig; 
ſpeciell im Süden, wo dieſelben durch die anhal⸗ 
tende Dürre gelitten hatten und in der Entwick⸗ 
Kung ſtark zurück geblieben waren. Die meiften 
Niederſchläge gingen im Wolgagebiet nieder, wo 
fe dem Reifen des Getreides etwas geſchadet has 
en. Sonſt können die Ernteausſichten meiſten⸗ 
theils als befriedigend bezeichnet werden. Nur 
im äußerſten Süden, im ofterwähnten Küſten⸗ 
ſtrich am Aſowſchen Meere, ſcheinen ſich die Ver⸗ 
hältniſſe nicht beſſern zu wollen. Aus dem Aus⸗ 
lande lauten die vorliegenden Berichte vorwiegend 
günſtig. In England und Deutſchland find die 
Ausfihten viel verſprechend, desgleichen in Frank⸗ 
reich, wo nur in einzelnen Provinzen des Südens 
über zu große Trockenheit geklagt wird. In 
Süd⸗Guropa hat die Ernte begonnen und iſt vom 
ſchönen Wetter ſtark begünſtigt. In Oeſterreich⸗ 
Ungarn haben ſich die Ausſichten auf eine gute 
Durchſchnittsernte ſtark gebeſſert, weche ſtellweiſe 
bereits begonnen hat und die erwünſchten Reſul⸗ 
tate ergiebt. Die Tendenz des Getreidemarktes 
der Welt iſt eine recht lebloſe und verſpricht keine 
Beſſerung, weil die flatiſtiſche Lage der Ernte die 
Verhältniſſe ſtark beeinflußt. Troßzdem halten fi 
die Preiſe und haben in New⸗Vork ſogar etwas 
angezogen. Wenn die Bewegung nur eine fehr 
ſchwache war, ſo findet ſie ihre Erklärung in dem 
Rückgang der Zufuhren, die eine gewiſſe Ein⸗ 
ſchränkung an den Tag legten. So dat der Ex⸗ 
port der meiſten Länder ſtark gelitten und ſein 
Minimum ziemlich erreicht Rußland bat bis 
zum 1. Juli die colofjale Menge von 209,771 000 
Pud Weizen im Laufe des Jahres (gerechnet vom 
1. Juli 1895) erreicht. 
Eine große Maſchinenfabrik 
wird von einer engliſchen Compagnie in der Nä⸗ 
he von Sſaratow errichtet. Dieſelbe führt die 
Firma „Garri Mitters“ und wird Niederlagen 
und Agenturen in Zarizyn, Roſtow, Taganrog, 
Kertſch, Berdſansk, Noworoſſijsk, Georgijewsk, 
Armawira und Stawropol anlegen, 


Kleine Chronik. 


— Bei der Ankunft Li⸗Hung⸗Chang's in 
Paris ereignete ſich ein komiſcher Zwiſchenfall. 
Die Terraſſe des Grand Hotel, in welchem der 
chineſiſche Staatsmann wohnt, war dicht beſetzt 
von Gäſten und Neugierigen, Auf der Freitreppe 
ſtand kerzengergde, flolz im Bewußtſein feiner 
hohen Miſſton, der rieſenhafte Schweizer aus 
dem Leſeſaale des Hotels, der allen Aus⸗ 
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iſt. Li⸗Hung⸗Chang langt an, klettert vorfichtig 
aus dem Wagen, geht zur Freitreppe und erblickt 
den würdigen Schweizer, der auf ſeiner vornehmen 
ſchwarzen Uniform eine Ketſe aus Silber — 
oder war es nur Blech? — trägt. Der große 
Chineſe hält den Mann offenbar für eine Perſon 
von hohem Range, drückt ihm warm und lange 
die Hand und verbeugt ſich in der böflichſten 
Weiſe. Man kann ſich denken, was für ein Geſicht 
bei dieſer hochkomiſchen Scene die Diplomaten 
machten, die hinter dem Geſandten ſtanden. Der 
Rieſen⸗Schweizer aber war überſelig und iſt zur 
ſelbigen Stunde noch um mindeſtens einen Zoll 
gewachſen. 

— Eine aufregende Eifenbasnfahrt hatten 
das Mitglied des franzöfiſchen Parlaments v. 
R und ſein Begleiter zu beſtehen. Beide 
befanden ſich Nachts in einem Coupé der Süd⸗ 
Oſt⸗Eiſenbahn, um nach Paris zu fahren, als 
etwa eine Stunde vor Lyon ein Herr, ein Schwei⸗ 
zer, einſtieg, deſſen Benehmen deutlich einen 
Geiſtesgeſtörten, erkennen ließ. Es währte auch 
nicht lange, ſo begann der Reiſende zu klagen, 
daß er von Mördern verfolgt werde, und zeitweiſe 
wies er in die Luft, dabei bemerkend, daß ſich 
grade ein folder mit einem Meſſer bewaffnet, 
über ihn beuge. Herr v. R und ſein 
Reifegefährte thaten Alles, um den Unheimlichen, 
der angeblich nach Dieppe reiſen wollte, zu beruhi⸗ 
gen. Dieſes Bemühen hatte auf kurze Zeit Erfolg, 
jo daß die beiden Herren einſchlummerten. Plötzlich 
wurden beide durch ein furchtbares Kreiſchen 
erweckt: Der Wahnfinnige hatte in voller Fahrt 
die Thür aufgeriſſen, die Scheibe mit der Fauſt 
zerſchmettert, und nun ſtand er draußen auf dem 
Trittbrett, mit lauter Stimme: „Mörder, Mör⸗ 
der!“ rufend. Schon war der Unglückliche im 
Begriff, binunterzuſpringen, als es den beiden 
Coupeinſaſſen gelang, ihn mit Gewalt zurückzu⸗ 
reißen. Der Schweizer ſuchte ſich jetzt mit äußer- 
ſter Wuth zu wehren; doch v. RR. zog 
die Alarmleine. Der Geiſtesgeſtörte wurde durch 
die berbeigeeilten Schaffner der Behörde in Lyon 
überliefert; in ſeinen Taſchen fand man zwei 
geladene Revolver. 

— Die Brautmädchen der Prinzeffin Maud 
von Wales werden nur junge Fürſtinnen ſeinz 
das erſte iſt die um ein Jahr ältere Schweſter 
der Braut, Prinzeſſin Victoria von Wales, die 
jetz 27 Jahre alt iſtz das zweite iſt die Prin⸗ 
zeſfin Victoria von Schleswig » Holftein (Toch⸗ 
ter der Schwofter des Prinzen von Wales, Her⸗ 
zogin Chriſtian von Schteswig⸗Holſtein) der 
älteren, 26 jährigen Schweſter der mit dem 
Prinzen Albert von Anhalt, ver in Berlin bei den 
Garde⸗D ragonern ſteht, vermählten Prinzeſſin 
Luiſe; dann folgen die jungen Schweſtern des 
Bräutigams, die achtzehnjährige Prinzeſſin Inge⸗ 
borg und die ſechszehnjährige Prinzeſſin Thyra 
von Dänemark, die vierzehnjährige Prinzeſſin 
Alice von Albany, die zehnjährige Prinzeſſin 
Patricia von Connaught (Enkelin der Frau 
Prinzeſſin Friedrich Carl von Preußen), und die 
letzte in der Reihe iſt die erſt fünfjährige Nichte 
der Prinzeſſin⸗ Braut, Lady Alexandra Duff, 
Tochter der älteften Schweſter der Prinzeſſin 
Mud, die ſich, ihrem Herzen folgend, mit 
Sir George Duff, erſtem Herzog von Fife, 
dermählte. 

— Zwiſchen Paris und Bern werden gegen 
wärtig Noten gewechſelt wegen der Millionen, die 
der entthronte Herzog Karl von Braunſchweig 
der Stadt Genf vermacht hat. Nach ſeiner Ent⸗ 
thronung wählte der Herzog theils in London, 
theils in Paris ſein Exil. Dann wurde er 1870 
von dem gegen alle Deutſchen erlaſſenen Aus⸗ 
weiſungsbefehl in Paris betroffen und kam nach 
Genf, wo er 1874 ſtarb und der Stadt bekannt⸗ 
lich einige zwanzig Millionen mit der einzigen 
Bedingung hinterließ, daß ihm ein Mauſoleum 
errichtet werde. Die Gabe war ſchon ein Denk⸗ 
mal werth, und Genf ſtrengte ſich denn auch an, 
etwas Anſehnliches zu errichten: Auf dem Square 
des Alpes, am Seeufer, wurde ein reiches Monu⸗ 
ment aus Marmor erbaut, deſſen Spftze die 
Reiterſtatue des Herzogs krönte, dem Norden den 
Rücken zuwendend. Das Denkmal, welches ſehr 
viel Geld gekoſtet hatte, widerſtand aber den 
Witterungseinflüſſen nicht und drohte zuſammen⸗ 
zuſtürzen, fo daß es ganz neu verſtärkt werden 
mußte. Die Millionen der Erbſchaft fanden 
ſchnell Verwendung und heute iſt nichts mehr 
davon vorhanden. Nun kommt der hinkende 
Bote. Ein Sohn des Herzogs, de Cipry, hat 
in Paris den gegen die Stadt Genf geführten 
Erbſchaftsproceß gewonnen. Das Pariſer Gericht 
nahm an, der Herzog habe ſeinen thatſächlichen 
Wohnfitz in Paris gehabt — trotz der Ausweiſung 
— und fih nur zeitweilig in Genf aufgehalten, 
jo könne denn das franzöſiſche Erbſchaftsgeſetz 
angewendet werden. Der franzöfiſche Fiskus, dem 
von der fetten Erbſchaft drei Millionen zufallen 
müßten an Erbſchaftsſteuer und Zinſen ſeit 1874, 
hat nun gegen die Stadt Genf und den Canton 
einen Executionsbefehl losgelaſſen; alle Notare 
Frankreichs und Navarras erhielten die Auffor⸗ 
derung, zu beſchlagnahmen, was etwa der Stadt 
Genf geſchuſdet werde, und die Paris⸗Marſeiller 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, welcher der Bahnhof in 
Genf gehört, wurde aufgefordert, nichts zu zahlen, 
was ſie etwa Genf oder dem Canton ſchuldig 
ſei. Jeßzt iſt die Angelegenheit, wie geſagt, im 
Stadium des diplomatiſchen Motenaustauf hes; 
in Bern will man natürlich von dieſem unge 
wöhnlichen Verfahren des franzöſiſchen Fiskus 
nichts wiſſen. 

— Der allerreichſte Mann auf der Inſel 
Formoſa, deſſen unbewegliches Eigenthum allein 


auf 40 Millionen Tael (180 bis 140 Midionen; aus Gleiwite, — Oderfel d und Muttermilch aus 


Mark) geſchätzt wird, iſt der bine ſiſche Kaufmann 


Ling⸗Jyeng. Nach den Beſtimmungen des Frie⸗ 
dens von Shimonoſeki ſollte jeder auf Formoſa 
anſäſſige Chineſe ſich binnen zwei Jahren entſchie⸗ 
den haben, ob er fapaniſcher Unterthan werden 
wolle oder nicht. Ling⸗Deng aber gab ſich offen 
als einen großen Frrund der Japaner aus, wäh⸗ 
rend er heimlich eine große Verſchwörung 
anſtiftete, die im Anfang dieſes Jahres 
zu einem Aufftand gegen die japaniſche Herrſchaft 
führte. Der Aufſtand wurde ſ' doch niedergeſchla⸗ 
gen, und Ling⸗Jyeng ſelbſt konnte ſich nur mit 
großer Mühe nach dem Vertragshafen Amoy 
in China flüchten. Würde er nun nach Formoſa 
zurückkehren wollen, jo würde er ſicherlich feinen 
Kopf verlieren, und um dieſer wenig angenehmen 
Ausſicht zu entgehen, ſucht er jegt mit allen ihm 
noch zu Gebote ſtehenden Mitteln zu erreichen, daß er 
als chineſiſcher Conſul nach Formoſa geſchickt werde. 
Ob Japan darin einwilligen wird, iſt jetzt die 
Frage. 

— In Porto Torres ſtarb Giovannni Tolu, 
einer der berüchtigtſten italieniſchen Briganten. 
Seit 1849 flüchtig, war er 1880 verhaftet worden; 
zwei Jahre ſpäter aber ſprach ihn das Schwurgericht 
von Frofinone frei. Tolu ſoll nicht weniger als 15 
Carabinieri aus der Welt geſchafft haben. Seinen 
erſten Mord beging er 1849 an einem Prieſter, 
dien er für den Liebhaber ſeines Weibes 

elt. 


Lelegram me. 


Paris, 20. Juli. Der Präſident der Re⸗ 
publik iſt heute Vormittag nach Havre abgereiſt, 
wo er einen Theil ſeiner Erholungszeit zuzubrin⸗ 
gen gedenkt. 

Verſailles, 20. Juli. Der Präfident 
Faure beſuchte geſtern das nationale Preisſchießen 
in dem Lager von Satory. Auf die Begrüßungs⸗ 
anſprachen erwiderte Präfident Faure, er ſehe 
mit Genugthuung das Werk der Schützen, welche 
für die Armee und das Valerland arbeiteten. 

London, 20. Zuli. Die „Times“ melden 
aus Hongkong unter dem 18, d. M.: Miffionäre 
ſchreiben aus Süd⸗Formoſa, daß die Japaner dort 
ſcheußliche Grauſamkeiten gegen die chineſiſche Ber 
völkerung begehen, letztere würde ſehr bald audges 
rottet ſein. Ueber 60 Städte find verbrannt. 
Tauſende find in ſchrecklicher Art und Weiſe um» 
gebracht worden. 

London, 20. Juli. Der Proceß gegen Ja⸗ 
meſon und deſſen 5 Mitangeklagte begann heute 
vor dem High Court of Juſtice unter Vorſttz 
des Lord⸗Oberrichters von England Lord Ruſſel. 
Der Advocat Clarke führt die Vertheldigung. Er 
beantragte, die Anklage für nichtig zu erklären, 
da dieſelbe undefinirt und unklar ſei. — Der 
Saal iſt überfüllt. 

London, 20. Juli. Die beiden Panzer⸗ 
ſchiffe „Reſolution“ und „Repulſe“ ſtleßen bei 
den Manövern bei Bearhaven an der irländi⸗ 
ſchen Küſte zuſammen; „Reſolution“ wurde über 
der Waſſerlinie beſchädigt. 

Rom, 20. Juli. Die „Agenzia Stefani“ 
meldet: Der König ernannte heute Visconti 
Benofta zum Miniſter des Auswärtigen. 

Madrid, 20. Juli. Die Stadt Necla in 
der Provinz Murcia wurde geſtern durch ein 
Erdbeben heimgeſucht. Eine Panik bemächtigte 
ſich der Einwohner, welche die Stadt verließen 
und auf freiem Felde lagerten. Ein Verluſt von 
Menſchenleben iſt richt zu beklagen. 

Eine Depeſche aus Cuba meldet, daß das 
gelbe Fieber daſelbſt in der Zunahme begriffen iſt. 

Kairo, 20. Juli. Der Cholerabericht 
vom letzten Freitag weiſt 393 Neuerkrankungen 
und 338 Todesfälle auf. 7 Neuerkrankungen. 
und 8 Todesfälle find in der egyptiſchen Armee, 
in Wadyhalfa und füdlich davon, 3 Todesfälle 
unter den engliſchen Soldaten in Gemai vorge⸗ 
kommen. 
r.. . 


Petre idepreiſe. 


Warſ hau, den 20. Juli 189. 
(in e 


pro 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 77 bis 7 
Mittel „ 70 „ 75 
Ordinür 66 „ 69 
Fongen. 
„ 59 „ 60 
N „ 36. „ ‚58 
Ordinär „ 52 „ 54 
Hafer 
Fein „ 68 * 0 
Mittel „ 63 „ẽ 86 
Drbinär „ 59 „ 62 
Gerſte. 
ein r 
Mitte! Ve 


Ansekommene Fremde. 
Grand: Hotel. Herren: Dahmeri aus Lille. — Stiw- 
ker aus Berdiesew. — Stahl aus Leipzig — . 


1863 
schau. — Ludmer aus Kiew. — Nasizbo aus Kursk 


— Mazur aus Odessa. — Schimanowski aus Moskau. — 
Hotel Viera. Herren: Plant aus Kowarsk. — 
Wildt und Hassfeld aus Warschau. — Nolojew aus Mo- 
zowsk. W ultra Gontklewiez aus 
nacakow, —Kirilo und Golowkow aus Berayansk, — 
Kokowski aus Zdunska Wols. — 

Hotel Manntenffel. Herren: Palniker, Rosner 
und Sielski aus Warschau. — Szolowski aus Sarnow. — 
Kostanecki aus Charbie. — Iarocinski aus Zagrimis.— 
Sroka aus Wyskotki. — Sandelman aus Kalisch. — Kip- 
man aus Rigs. — Cichowski aus Konsk. — 

hotel de Pelrgne. Herren: Arutinow aus Tyf- 
lis. — Gerlen aus Kalisch. — "Kozniewski, »Krzymuski 
„> Friedmann aus Warschau. — Rosenzweig aus 

aWwa.— 


Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
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Im Ausſchank 190 11.33 — — 11.11 
1 78°. 68.84 — — 8.67 
Fe Er 
5 | — 
Conrsbericht. 
SF 8 N 
S A 2 5 8 
F. = 
5 3 5 . K 3 
2 2 BR - 8 1 
{ 2 E. — 
See es 
5 5 8 3 2 Nm 
S F 22 2 
. S 
ii n \ iR 
— „ * 4 8 8 353 8 
en | 
ıı  PI’ 4)» 8 8 
Manne e 
— 2 
e eee eee 
Fiess erg 
7} ET: 
1 -) 2 — 5 5 
8 u 4 un * 
ars a 
ns 8 2 
d 5 8 = 
| =: 
— a | 75 
S Ss 
iM: 5 
8. . 2 
70 ide 2 
| 28S 
| SEE 
Reſtaurant 


M. FRANKFURT 
Täglich 
Concert 


e Ze 
Orient.“ W 


Entree frei. 


An Sonn und iert . 
ee eee 


Zahnarzt 
N. ROSENBLATT 


wohnt jetzt Ozielna⸗ (Bahn)- Straße 
Ur. 3, vis-ä-vis der Apotheke des Herrn 
Gluchowski. Empfaugsſtunden von 
9—7 Uhr. 0 f 


Lagiewniki tod 
Widsewska 64 
Cena OKewity z Ania 21 Lipca 
Nette 
Hurtowa w. 78, Bs, 8.8. 
Ssynkowa w. 78% „ 4.95. 
(Akoysa 10 Kop. od stopnla.) 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialurzt für Haut, Geſchlechts. 
wee ee e 


wohnt it Zawadzraſtraße Nr 


Hie Nr. 18 
ı (Ed: Walczanska Nr. 1 Daus God nski. Sprech⸗ 
Ron: 
ar- am, 


en; 8-1 Ur Vorm u. 6—8 Uhr 


r Demand. 5—6 Uhr Nachm. 


2 Karl Kah 


ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. 


MEINGOMETON 


befindet ſich von jetzt ab Schult’ihe Paſſage Nr. 5. 
Clemens Willerth. 


Priesnitz-Bad 
Königsberg i/Pr.. Steindamm 8, 


empfiehlt sich allen Anhängern der naturgemässen arzneilosen Heilweise, 

Vorzügliche Erfolge bei allen chronischen Krankheiten, wie Gicht. Rheumatismus. 
Serophulose, Zuckerbarnruhr, überbaupt bei Säfteverderbniss jeder Art, bei Cir- 
eulationsstörungen, Bleichsucht, Blatarmuth, Nierenerkraukungen, chroni- 
scher Verstopfung u. s. w. 

J eir liche Sauberkeit, sachgemässe und zuvorkommende Bedienung, eingehendste Be- 
aufsichtigung, angemessene Preise bei vornehmer Ausstattung werden zugesichert. 

Die Behandlung erfolgt nach Dr. 3 ahmann, Präl»t Kneipp us. w. 

Hervorragende Erfolge wurden erzielt durch Hypnotismus und bei Frauenleiden 
Thure Brandt' ebe Massage. 2 

Anfragen beliebe man an den Besitzer E. Köhler, Specialist für Naturheilkunde, 
zu richten. 


Nein Comptoir und Wohnung 


befinden ſich Passage Schultz Nr. 5, I. Etage. - 
Rich. Bankwitz. 


2 Tüchtige Agenten 


die das Zeichnen nicht erfordert und auch als Näh⸗ und Stopfmaſchine für jede⸗ 
läusſichen Gebrauch gerianet iſt. Näheres in der Exper. viel. Bl. 


VERZEICHNIS 


der iustrirten Reisebücher! 


Abbazia, Ajaccio, Aix-les-Bains, franz., St. Amarin, (Elsass), Amsterdam, Arlberg» 
Arosa, Arth und Rigi, Augsburg, Baden in der Schweiz, Baden-Baden, Bad 
Battaglia, Bad Kreuth, Badische Schwarzwaldbahn, Berner Oberland, Bex, Biel, 
Bonn, Brig, Wallis, II Heft, Brennerbahn, Brüningbahn, Budapest, Bürgenstock, 
Canstatt, Chamonix und der Montblane, Wallis VIII, Chiemsee, Chur, Chaux-de-fonds, & 
Cudowa, Davos, Dijon, Paris-Bern, Donauthalbahn, Driburg in Westfalen, 
Einsiedeln, Eisenerz, Ellwaugen, Engadin, Erfurt, Essliogen, Florenz, Franzens- 
bad, Freiburg in Breisgau, Friedrichshafen am Bodersee, Frooburg-Waldenburg, 
Furka, von der Furka bis Brig, Giesshübl-Puchstein, Glarnerland u Walensee, 
Gmunden, Görpersdorf, ‚Heilanst:lt für Lungenkranke, Görlitz, Gotthardbaun, 
Gruy6re in der, Schweiz, Graz, Hall, Heidelberg, Geilbronn, Höllenthalbahn, 
Hobenstaufen, Hohentwiel, Hohenzollern, Hohwald, Interlaken, Jugenheim und 
Auerbach, Kärnten nd Pusterthal, Karlsbad, Krankenheil bei Tölz, Konstanti- 
nopel, Konstanz, Kuranstalt W. J. Holsboer, Landduart-Davos-Bahu, Le Prese, 
Leuk und Lötschenthal, Liebenzell, Luzern, Locarno, Lugano, Ludwigsburg, | 
Mailand, Malola, Marb:oh, Martinsch und die Dransethäler, Wallis VII, Maul- 
bronn, St. Maurice, Meitingen, Meran, Mergentheim, Mont Cenis, Monte-Gene- 
rosobabn, Montreux, Murten, Nationaldenkmal, deutsches, Neuenburg i. d Schweiz, 
Nyon am Genfersee, Oberengadin, Oberschwaben, Ospedaletti, Paris, Pilatus- 2° 
babn, die, Pontarlier, Paris-Bern, Pyrmont, Ragatz, Reinerz, Reutlingen, Rom 
„das vorchristliche, Rorschach-Heiden, Rothenburg ob d. Tauber, Salzbrunn, #2 
Semmering, Schaffrausen, Sobwalben, Schwarzwoldbabn, Schwäbische Alp, 
Schweiz, Seethalbahn, Sigmaringen, Sitten, Wallis und Chamonix VI. Heft, Solo- 

thurn und Basell nd, Spiez und Kandertbal, Stauserhornbabn, Stuttgart, St 
‚Moritz-Bed, Tarasp. Teinach, Territet, Töstthal, in der Schweiz, Thun und Thuner- 
see, Thusis. Toggenburg und Wil, Tübingen, Turtmann und Eifisch, Tuttlingen, 
Ütliberg bei Zürich, Ulm, Ungarn, nach und durch: I. Von Wien nach Bu- 
dapest, II. Von Oderberg nach Budapest, III. Von Wien, Oderberg und Buda- 

pest in die hohe Tätra, IV. Durch West-Ungarn, V. Von der Donau zum Quar- 

nerd, VI. Die ungarischen Ostkarpathen, VII. Durch die ungarische Tiefebene, 

VIII. Das slebenbürgische Hochland, IX. Dureh Süd-Ungarn, X. K. k. Südbahn, 

Urach, er Villach, Vitznau--Bigibahn, Vevey am Genversee, 

gen: an die, Waldhaus Flims, Wildbad, Wesserling (Ellsass) Zermatt, Wallis 

ch. 


—@Treis pro Nummer 25 Kop @ 
Baedeker’s Führer! Hartleben's Führer! 
Meyer's Führer! 
5 Alles vorräthig und zur Ansicht bereit! 


L. Zoner, Buchhandlung, Lodz. N 
RE 
Chirurgiſche und gynäkologiſche 


Privatklinik von Dr. Solman, 
8 13 Sai nf epenht 
€ a m n 
don 2 518 4 Rubel täglich. ER 


— — 


E. Schütz. 


Petrikauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich friſche Ta ſfel butter 
& 40 Kop. pr. Pfund. 


Nachruf. 


Am Montag, den 20. Juli verſtarb nach langem, ſchweren Leiden 


lert. 


Der Verſchiedene war durch 30 Jahre mit ſeltener Pflichttreue 
und ſtets gleichem Eifer in meinem Geſchäft thätig, ich werde ihm 


Carl Steinert. 


— — ͤ ——u. i ́—U l —ſ— — — 


| 
1 Ernst Reichelt, 
| | 


Lodzer Tageblatt. 


XX 


® 
* 


empfiehlt in großer Aus wahl: 
Reiſebücher, 
Städteführer, 


richsroda, Friedrichshafen, Fulda. 


bsp 
en 
x schrift 


tenfels, Linz a. D., 


Oldenburg, Osnabrück. 


Kohpockes- Impfung. 


DR. SI. GOTENTAG, 


hem. Aſſiſtent im Kinderhospitale in 
Warſchau, 
Petrikauer-Siraße Aro. 58, 
gegenüber der Poznarslfichen Niederlage, 


Conpaguon 


Off ruin an die Exp. d. Blt. sub 
Z. H. 100 erbeten. 


Prunnbalz 


(Abſchnitte) 


bahnführer. 
Travemünde. 


XX XXX XX XXX NCC XXX XX XXX XXXXN 


Reſtaurant 
zum „Lin dengarten“. 


CONGERT 


der 
Corlsbader Damen Capelle. 
zu ve k ufen, Przejazdſtr. Nr. II. 


Dr. 
— 


N. Michel. 
K 
aS KI, 
BR Kinderarzt 
Ei ee ſtets friſch), 


Ma Bureau = 


Notwomiejäie- Straße Nr. 4, 
vis-A-vis der Droguen-Hanblung Lip insk 
befindet sich vom 15 Juli er ab 
Dzielnastr. Nr 3, Haus Prussak, 


I. Etage 


— — —sßð—ä ³ÜZꝗLbßkxkꝛ⁊ͤĩ·¶ .-; ĩ¶¶;Üũ (!xxxxxxll-Lß42xͤ lk “2Aů.ͤ ĩ⅛ꝓ .F-.ͤ ᷣ —.t:ͤ̃ O. — 


Soeben eitgetcoffen: 
Zelot, die Königin der Schönheit. 

do. d. Schreckens drama d. Rue de la Paix. 
Burnett, d. ſchöne Fiſcherstochter. geb. 


do. Klein Käthchen. geb. 
Adolf B. Rosenthal. 40. Schön Lisbeth. geb. 
do. Ein Stillleben. geb. 


| Eine noch gut e haltene, 60p fer di ge 


lebende Dampfmaſchine 


nabſt einer Ventilatorpumpe, billig 
zu verkaufen. 


Dostojewski, Helle Nächte, 

Fünfstück, Naturgeſchichten d. Pflanzen- 
reiches kolor. Atlas mit Text geb. 

Gaboviau, d. Wittwe Lerouge. 

! er6ville, Ein Verrath. 

Gyp, Rund um die Ehe. 

Hartmann, 
Empfängniß. 

Jahrbuch, des deutſchen Adels. B. I. 

Kneipp, Volksgeſundheits lehre. geb. 

Leikner, Aus meinem Zettelkaſten. 


Bernstadt i. SH“, 


Starke, Deutſche Geſchichte (Ausg. v. 189.) 
Liefg. 1. 

Tolstoj, Unſere Armen u. Elenden. 
do. Dinter Feſtungswällen. 
do. Im Kaukaſus. 


IoObiady! 


wiejskie na $wiezem masle od 12 do : do. Dee Leigwandmeſſer. 
| 3 po poludnin. UN. Piotrxouska Nr. de. Der Morgen bes Olfen, 


do.: Stadt- u. Landleben. 
do. Der Tod des Iwan Jlitſch. 
Wereschtschagin, Kriegsfahrten in Aſien 
u. Europa. 
ferner: 
Bock, Buch v. gefunden u. kranken Men⸗ 
chen. 
en, Orthographiſches Dichterbuch. geb. 
Kiesler, Kubiktabellen für runde, geſchnittene 
und beſchlagene Hölzer, Ausg. A. B' b. D. 
vorrätig in der L. Zoner chen 
Buch,⸗Kunſt⸗Muſikalien⸗ und Land⸗ 
karten handlung. 
Pelrlkauer⸗Straße Nr. 90, 


Zu berniethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85. 


1 Wohnung II. Elage 3 Zimmer und 
Küche 300 Re. — 1 Wohnung III. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Re. 
— 1 Wotvung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


Ein friſcher Transport 


| sztuk gietych krze- 
sel sa jeszeze do 
sirzedenia. Wiado- ruſſiſcher, gepaßter, ichöner 
mos6 u ströza w Wagenpferde iſt angekom⸗ 
domu p. Lipszyca | men und ſteht zum Verkauf 


7 


Cegielniana M 35. im Hotel Polsti. 


XX XO OOO CCN X XN 


Zur Reiſe Saiſon. 


Die Buchhandlung von I. Soner, 
—— Petrilauer-Straße Nr. 90, 


Wanderbilder, 
Coursbücher, 
Eiſenbahnkarten. 


Verzeichniß der Städteführer: 
Aachen, deutſch, Achenſee, Albanien, Ammerſee, Annaberg, Ansbach, Antwerpen, Ar⸗ 
dennen, Arenberg, Arnſtadt, Auerbach, Augsburg, Aus ſee, Auswandererfübrer. Ba⸗ 
den-Baden, Baden b. W., Bamberg, Barmen, Bautzen, Belg. Srebäber, Berchtesga⸗ 
den, Bergſtraße, Bergzabern, Berlin, Bernburg, Beuron, Blankenburg, Th., Brauns⸗ 
berg, Bregenz, Bremen, Brennerbahn, Bromberg, Budapeſt, deutſch, Chicago, Chur. 
Dangaſt, Dormſtadt, Davos, Deſſau, Dresden. Ebersbach, Eberswalde, Eger, Eifel, 
Elberfeld, Emden, Erfurt, Erlangen, Erzgebirge. Fichtelgebirge, Frankenhauſen, Frank- 
furt a. M., deutſch, Fränk. Schweiz, Franzensbad, Freiburg, Freiberg i. Schl, Fried⸗ 
Gaſtein, Gelnhanjen, Genf, Gera, Gie ßen, Glad⸗ 
bach (M.), Gleiwitz, Glogau, Görbersdorf, Grünberg i. Schl., Guben. Haag, deutſch, 
Halberſtadt, Halle a. S., Hamburg, Hameln, Hamm, Hanau, Hannover, Harz, Hei⸗ 
delberg, deutſch, Heidelberger Schloß, deut ſch, Helgoland, Hildesheim, Homburg v. H. 
Innsbruck, Jnſelbad, Interlaken, Jena. Karlsbad, Karlsruhe, Kaſſel, Kiel, Kiſſingen, 
deulſch, Kiſſingen franz., Kiſſingen engl., Koblenz, deutſch, Koburg, Kolberg, Köln, 
deutſch, Köln, engliſch, Konſtantinopel, Krefeld. Lahnthal, Lahr i. B., * Lich 
London, Lüneburg. Lüttich, Luzern. Maaſtricht, Madrid, Magbe⸗ 
burg, Mailand, Mainthal, Mannheim, Marienbad, Meerane, Meran-Mais, Moſelthal, 
Mühlhauſen, Th., Mülhauſen i. E., Mürzzuſchlag. Nauheim, deutſch, Nauheim, franz., 
Neapel, deulſch, Neckarthal, Neumünſter, Neuruppin, Neuſtadt O.⸗S., Niederwalddenk⸗ 
mal, Nizza, Norden, Norderney, Nürnberg, deutſch. Odenwald, Offenbach a. M., 
Paris, Pyrmont. Nudolfzell, Rappollsweiler, Reichenau, 
Nie ſengebirge, Rorſchach, Rügen. Sächſ. Schweiz, Salzer bad, Sang erhauſen, St. Goar, 
Scheven ing n, Schlangenbad, Schneeberg, Sicilſen, Siebengebirge, Sieg n, Soden, 
deulſch, Sonneberg, Spandau, Speyer, Stockholm, Straßburg i. E., Stuttgart, Süd⸗ 
Tangermünde, Taunus, Tegernſee, Teplitz, Tetſchen⸗Bodenbach, Thüringen, 
Ulm. Waldſaſſen, Weſterland⸗Sylt, Wien, deutſch, Wiesbaden, Wild» 
bad, Wildunger, Wilhelmshafen, Wittenberg, Wörishofen, Worms, Würzburg, Zermatt. 
— Pisis pio Heft 25 K 
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Clanier- u. Hialin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatoriums. 

Adriſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczauska⸗Straße Ne. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


Stundenweise 


übernimmt ein routinirter Buchhalter u. 


Correſpondent die Führung von Büchern, 


ann, Dr., Mittel zur Verhütung der 


geb. 
Seid. 1, Geſchichten u. Sieber d. Afrikaner geb. 


event. Buchregullrung, ſowie Correſpon⸗ 
denz in ruſſiſcher, deutſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Sprache. Offerten unt. B. H. 40 
in der Exped. dleſ. Bl. niederzulegen. 


feltene Brief 
marken von Mon 
tenegro, Argentinien, 
Auſtral., Bosnien, 
N Aegypten, Bulgar., 


Barbados, Ceylon, 
Schangbal, Japan, Rom, Chile, Vene⸗ 
wela, Natal, Paraguay, Indien, Türkei, 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
ritius r., alle ver ſchleden, uur 1 Rs. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St, Petersburg. 6 


. 
Adreſſen⸗Tafel. 
A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e e 1 
e Nr. 14 


I. Haberield, Zahnarzt, 


I. Haberfeld, 


wohnt jetz Petrikauerſtraze Nr. 66,1 Etage, 
im Hause Herſchkowich, neben Hrn. Eiſenbraun, 
RS be — e 8 

erat ion en we merzlo 
von Lachgas ausgeführt. n 


Machen Sie 7 
einen Verſuch 
mit Kaffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
a Ueberall zu haben. 
In zahnärztlichen Cabmet von 
5 KMapi an 
unter Mitwirkung eines tüchtigen 
Alfiſtenten H. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neneſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe um earheiteh alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaſt Rombirl und Eikrac- 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Grebnit, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


— —— 4 äGůꝛ . — 


Siegelberg, 


teit Nr. 267 (26 
> 


Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waſchen und Umnähen. 


— 
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nam zwlok 


. skladamy z serca plynace podziekowanie. 
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S Radogoszez. % 
Zu dem am Mittwoch, den 6661 und „ ners, den 23. Juli er. — 


„Enten⸗Ansſchieben⸗ $ 


ladet ergeben ſt ein Robert Luniak in Radogoszcz, $ 


vis-A-vis der Brau- rel. 


Dem geihrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich die 


Badeanſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Donde-Büder) 
die von Grund renovirt und eltgant und ſauber ausgeſtattet worden iſt, 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
des geehrten Publikums empfehle, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wonnenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop. bel auf- 
mer kſamſter Bedienung. ö 
As Hochachtungevoll 


B. Bern, 


Reſtaurateur im Hotel Hamburg. 


ä CNN NICH NICHE MMNIENUNIICHMNICHNIH N 
€ Bu 


I. MACHGAYNSKI, 


Gas- und Petroleum-Motoren-Fabrik, 
Nr 13, Warschau, ders pe Yun Nr 13 
— existirt seit 188 


Motoren nach neuesten Modellen, in einfacher 


Construction, "older Ausführung, mit geringstem Gas- und Petroleum-Ver- 
brauch und patentirtem Präcisions-Regulator. 

Ueber 300 Motoren im Betriebe. 
Warschau, Ehrenpreis 1887, 


Aeusserst billige Preise 
Prospecte und Zeugnisse gratis 
Silberne und grosse goldene Medaille 1895. 


——̃—̃̃ĩ̃————ee—— N.. und haumwollene Kleiderſtaſfe, Alpactas, Battiſte, 
RERRERRRRRRERUIRRRRERRRRFRRRER kankaſiſche Monſſelin, Eretons, verſchiedene Stoffe zu 


Geſchäfts-Verlegung. f Knabenanzügen, Reiſe. und Kinder- Decken, Tücher in 


Allen meinen geſchützten Freunden und Gönnern bringe ich hiermit verſchiedenen Größen u. dergl. 
we-Restaurante 5 


zur Kenntulß, daß ich mein um geneig “en Zuſpruch bittet 


Amalie Hillemann, 
Widzewska⸗ Straße 86, eine Treppe, 
bei der Tricotagen fabrik von Hillemann u. Meißner. 


eo Zawadzka- strasse Nr. 10 — & 
an habe und bitte, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen auch weiter % 

wahr ren. 1 
4 Gleichz itig zeige ich ergebenſt an, daß meine Küche unter der Lei⸗ | 
tung eins tüchtigen Kochs ſteht und daß den Herren Strohwittwern 


Potsdamer-Str. 13. BERLIN W. Villa II. 


Israel, Tüchler⸗Pruſtiunt und Fortbildungs- Mafalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 


. 
i 
i 


die Speiſen ins Haus geſchickt werden. 5 | —Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |. w. 
Zeden Sonntag und eee == „Blaki f Eigene Villa mit ſchönem Garten 
tungsvo | 
4 . Fröhmel. Range 


NN NN NN N „XA NNXNNN NZ. 


Q-—— 


K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent. 
10,000 Beweisell! 


lil! Kein Laufholzschwamm und Füäulniss mehr!!l 


Ein Versuch genügt! 


„EASICCATOR 


de RITTER. 


Comptoir: Warschau, Marszaikowska 111. 
Broschüre gratis und franeo. 
| 


ee re 
An Bedon bei Andrzejow ſind noch einige 
eber ee au be re 


Eine große Auswahl von Ga» 


une dee 


für Stickerei u. ſ. w., traf ſoeben ein in: 


L. Zoner's Buch-, Kunſt⸗, Mufikalien- und 
Lamdknztenhaudlung, Petrikauerſtraße Ur. 90. 


— Ein Cornpall- Run 5 


80/5 Ouad.⸗Meter Heizfläche, gebraucht, aber gut erhalten, iſt 1. zu der: 
kaufen. 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


Meiſter⸗ und Geiellenbrieie 
für ſämmtliche Junungen 


ſtets zu bekommen in der Lithograpbiſchen Anftalt, Petrikauer⸗Sttaße 
Nr. 108 und in der Buchhandlung von L. Zoner, Petrikauet Straße Nr. 90 


Aosposeno Hensypon. 


anten 


Schreiberhau 


beliebteste Sommerfrischs im Riesangebirga Näheres durch das das Auskunftsburean 


— — 


— — I nn nn 
Pexaxrops u Hazarezı Jeonůomm 3oHops. 


Szanownemu Duchowienstwu za slowa pociechy, Zyczliiwym i prazyjaciolom, ktörzy na wlasnych barkach 
poniesli trumne do grobu, oraz tym wszystkim, ktorzy tak liczny udzial Wzieli y odprowadzeniu, drogich 


hADYSLAWA JANNA 


Rodzina. 


1 BEE EEE) Ehe a ne air len ab 
von der Zowadzka⸗ Straße M. 6 nach dem Hauſe des Herrn B. Döring, * 4 FFC CC 


— nn nn nn 


1 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſchän mählirter. Falun 


it an einen auſtändigen Herrn per jofort 
zu vermiethen Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Wohnungen, 


e beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem n Zimmer, zu vermie⸗ 


hen vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
W idem ka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 


Ein Laden 

w ebſt anſtoßendem Zimmer, ſomie einigt 
Kellerräume find per 1. Juli abcr. 
4 v 9 Näheres Kru' ka · Straße 


e N. Tobe. 


3 vermiethen 


2 elegante Dimmer 


eventuell . mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Struße, im 
Hauſe Brams, eee Nähe⸗ 
res beim St Strot. 


2 Janet, Kühe ind Enterr 


ſofort zu vermiethen. 


Petrikauer⸗Straße, us 1 
Müller. 85 1 


Eine Wohnung, 
beſtel end aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
fofort zu vermi⸗then; ſelbige kana auch 
getheilt abgegeben werden. N 
Straße Nr. 55, Wohnung Nr. 
Soſort zu beben: 


1. Zimmer und Küche, 
Waſſerleitung und Entree. Nä 125 
Prziiazd⸗ Straße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Eydiftenplap, 

Im Haufe Poludniowaſtraße Nr. 28 
find Ay ne 


Wohnungen, 
beſſehend aus 4—7 el und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermlethen, 
— o Patterre⸗Räumlichketten und Front⸗ 
er 


Imi kiazelne Cuvnlierzimmtr 


im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
locale ſind vom 1./13. Juli preis- 


würbig zu vermiethen, Polnoena⸗Straße 


Nr. 297, bei 
I. Monits 
Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden mit zwel 
Zimmer und Rüche (geeignet zum Schank⸗ 
lokat) iſt per 1. Jull zu vermſelhen 
Mh Straße Nr. 2a, Vis-A-vig Wevers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6. 


Ein ſchoͤner Faden 

mit ſehr goßem Schaufenſter nebſt z wel 
angrenzenden Zimmern ſowie mehrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 
tolr, Ligerräume oder Wohnung, per ſo⸗ 
fort Peteſkauer⸗Straße Nr. 113 nem, 
preiswirth zu vermlelhen, ibenſo auch 
eine Remiſe. 


Eine ſchöne Wohnung, 
beftehend aus 4 Zimmern, Küche, vent. 

mit allen Bequemlichke ten im 2. Stock, 
Offizine, ſowie einzelne Zimmer per 
ſofort Petrilaua- Straße Nr. 118 neu, 
preiswerth zu vermiethen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


MW 163. 


Mittwoch, den 10. (22.) Juli 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Maria Cherefia May. 


Da ſtand die Comteſſe, die ſonſt ſo ruhig zu überlegen pflegte, 
ſchnell auf, ſchlang beide Arme um die ſchöne junge Frau und küßte 
die Ueberraſchte und ſich leicht Sträubende in warmer Herzlichkeit 
auf den Mund. 

„Liebſte Gertrud, laſſen Sie mich mit einem Worte alle Miß⸗ 
verſtändniſſe zwiſchen uns beſeitigen. Ich liebe Rhoden, und wills 
Gott, ſo werde ich noch in dieſem Herbſte ſeine Frau. Sie wiſſen 
gar nicht, wie dankbar ich Ihnen bin, daß ſich Herbert in Sie verliebt 
hat; und Herbert kann ja mit Niemandem glücklich ſein, als mit 
Ihnen. Laſſen Sie mich Ihnen das ſchweſterliche , Du“ geben, wir 
ſind ja einander zu nahe verwandt. Darf ich?“ Und als Gertrud nickte, 
rief Ingeborg: „Oh, Du mußt aber nun nicht länger mit dieſer 


122. Fortſetzung.] 


die Frage nach ihrem Befinden, „aber zu thun haben Sie nichts mehr 


bei mir, lieber Kling.“ 

Der Arzt faßte nach ihrem Puls und fühlte nach dem Herzſchlag, 
dann trat er mit ernſten Mienen zurück — es gab wirklich nichts 
mehr für ihn zu thun. Die Gräfin nickte, als beſtätige ſie ſich ſelbſt 


ihre Erwartung, und wandte ſich zu dem Grafen. „Lieber Herbert, 


ſtarren Abweiſung in Miene und Wort umhergehen, Du quälft Herbert, 


und das verdient er nicht.“ 

„Hat er ſich beklagt?“ 

„Wo denkſt Du hin, er würde lieber ſterben, als über dich 
klagen!“ 0 

„Er hat mich unerhört betrogen, 

„Pft!“ machte die blonde Gräfin und küßte wieder die rothen 
Lippen Gertruds „Rhoden hat mir die ganze romantiſche Geſchichte 
erzählt, und ich habe geſunden, daß Vetter Herbert weder klug noch 
recht gehandelt hat. Aber er that es aus Liebe, und Liebe verzeiht 
wohl Alles, was durch Liebe geſündigt worden. Doch darüber ſprechen 
wir noch,“ lenkte Ingeborg ein, als ſie ſah, wie ſich die glatte Stirn 
Gertruds wieder furchte. „Jetzt will ich von Dir hören, daß Du 
mich gern haſt und als zweite Schweſter annimmſt.“ 

Als zweite Schweſter?“ fragte die junge Gräfin verwundert. 

„Nun, Clementine?“ flüſterte Ingeborg. 

„Freilich; doch die kleine ſchüchterne Clementine kommt mir 
ſo oft wie ein Kind vor, daß ich in dieſen ernſten Augenblicken an 
ſie kaum als an eine Schweſter denken konnte. Aber Dich, In⸗ 
geborg, habe ich lieb! Ich fühle, daß Du mir verwandt biſt, nicht 
nur durch Bande des Blutes, ſondern im Geiſt und im Herzen.“ 
Und die Tochter des Demokraten und die Gräfin Ingeborg umſchlangen 
und küßten ſich herzlich. Da regte ſich die Kranke, und die Couſinen 
eilten an das Lager derſelben, doch leiſe athmend, mit geſchloſſenen 
Augen lag die Gräfin da. „Verſprich mir““ flüſterte Ingeborg und 
preßte Gertruds Hand, „gegen die arme Großmama liebevoll zu ſein, 
bis — bis zuletzt!“ 

Die junge Gräfin erwiderte leicht den Druck und beugte 
ſich über das Bett, um ein Kiſſen zurechtzulegen, das ſich ver⸗ 
ſchoben hatte. 

Aber es war, als hätte die Kranke die Nähe der Enkelinnen 
gefühlt, die welken Lider hoben ſich und klar und bewußt ſchaute die 
Greiſin die beiden blühenden Frauengeſtalten an. 

„Ihr habt Euch gefunden, Gott ſei gedankt, ich leſe es in Euren 
Mienen. Deine Augen, Ingeborg, leuchten in frohem Schimmer,“ 
ſprach fie langſam. „Es wäre jetzt eine Freude geweſen, zu leben, 
aber ich muß fort, bald, vielleicht noch heute. Da muß ich Ordnung 
machen. Und Ingeborg — ich kenne Dich —, Du wirſt zufrieden 
ſein, wenn ich gerecht bin.“ 

Ingeborg verſtand ſie. „Es iſt Alles gut, Großmama, was Du 
thuſt, folge nur Deinem Herzen!“ 

„Ich will es!“ rief die Greifin. „Ruft Alle herbei, ſie ſollen 
kommen. Iſt der Doctor da?“ — 

Er war eben vorgefahren und wurde von Herbert in das Kranken⸗ 
zimmer geführt. Die Kranke reichte dem Herrn grüßend die Hände. 
„Mir geht es ſehr gut,“ antwortete ſie mit wehmüthigem Lächeln auf 


laß den guten alten Pfarrer Frank holen, ich möchte auch ihn noch 
ſehen, ich will mich mit meinem Gott verſöhnen. — Nein, gehe 
nicht ſelbſt,“ ſprach ſie, als Herbert, nachdem er mit innigem Mitgefühl 
ihr die Hand geküßt, ſich der Thür zuwandte. „Läute und gieb die 
Aufträge. Euch will ich noch hier haben — Mama auch. — Schicke 
auch nach dem Verwalter.“ 

In wenigen Augenblicken erſchienen alle Glieder der Familie, die 
Gräfin⸗Mutter auf's Tiefſte ergriffen. Ihre ſtolze Haltung hatte ſie 
verlaſſen; das hatte ſie nicht geahnt, daß die Frau, die ein ganzes 
langes Leben ihre Freundin geweſen war, zu ihr kommen würde, um 
bei ihr zu ſterben! Sie warf ſich vor dem Bett auf die Kniee: „Du 
mußt wieder geſunden, Gabriele, hoffe doch, die Kräfte müſſen Dir 
wiederkehren!“ 8 

„Mit zweiundſiebzig Jahren? Nicht doch! — Danke mit mir 
dem Herrn, daß mir ein ſo glückliches Ende bereitet iſt, daß ich bereuen 
und wenigſtens einigermaßen wieder gut machen kann! — Guten 
Tag, Marveldt!“ 5 

Der Verwalter war eingetreten, und die Gräfin⸗Mutter wollte 
ſich erheben, doch die Aufregung machte die alte Frau kraftlos; da 
beugte ſich Gertrud, welche neben ihr geſtanden, einem Impulſe 
folgend, der früher niemals bei ihr hätte Platz greiſen können, jetzt 
ſie aber unwiderſtehlich dazu drängte, ſchnell herab und bot ihr Hülfe. 
Mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck von Ueberraſchung im Antlitz 
legte die alte Gräfin zum erſten Male, ſeit Gertrud auf Schloß 
Landskron war ihren Arm auf die Schulter der Schwiegertochter und 
richtete ſich empor. 

Mit leiſer, aber völlig vernehmlicher Stimme und einer Ent⸗ 
ſchiedenheit des Ausdruckes, wie nur in ihren geſunden Tagen, bat die 
Gräfin Frankenthurn die Anweſenden, Zeugen ihrer letzten Verfügung 
zu ſein. Graf Körting mußte ſchreiben, der Arzt und der Verwalter 
ſollten als Nichtverwandte, völlig dem Wortlaute des Geſetzes 
entſprechend, den letzten Willen der ſterbenden Frau als Zeugin unters 
ſchreiben. 

Gertrud hatte die Kiſſen ſo geordnet, daß die Gräfin aufrecht 
zu ſitzen vermochte, die linke Hand lag bewegungslos auf der roth ⸗ 
ſeidenen Decke, die rechte hob ſich manchmal zitternd zur Bekräftigung 
empor. Langſam dictirte die Greiſin: „Im völligen Beſitze meiner 
geiſtigen Kräfte und durchaus mit freiem Willen erkläre ich hier mit 
mein vor zehn Jahren abgefaßtes Teſtament, das bei meinem Sach⸗ 
verwalter Dr. Arendt in Kehl deponirt iſt und meine Enkelin Preyern 
zur Univerſalerbin einſetzt, für ungültig. Ich beſtimme dafür, 
daß meine beiden Enkelinnen, Ingeborg, Comteſſe Preyern, und 
Gertrud, Gräfin Landskron, geborene Meynert, mein geſammtes 
. wie es liegt und ſteht, zu gleichen Theilen erben 
ollen 2 

Gertrud war bis in die Lippen erblaßt und von dem Lager der 
Kranken zurückgetreten. Abwehrend, als höre ſie etwas Schreckliches, 
ſtreckte ſie ihr beide Hände entgegen: „Nein, nein, mir nichts, ich 
will keinen Beſitz der Frankenthurn!“ 

„Gertrud, es iſt das Erbe Deiner Mutter, das Du erhältft ! 
Gönne mir doch die letzte Freude, Dir zu geben, was Dein Recht iſt. 
— Du kannſt mit Deinem Eigenthum ja dann thun, was Du willſt 


— aber,“ die leiſe Stimme der Gräfin ſank zum Flüſtern herab, 
und die welke Hand zog die Enkelin zu ſich, „es wird klug ſein, 
wenn die junge Gräfin Landskron ihren eigenen Beſitz antritt.“ 
Gertrud ſank auf den Seſſel am Fußende des Bettes zurück. Das 
Medaillon an ihrem Armband klirrte leiſe. „Ich wehre mich!“ mahnte 
es, aber den traurig blickenden Augen der Sterbenden, dem leiſen, 
vorwurfsvollen Wort gegenüber fühlte ſie ſich nun doch wehrlos. Sie 
wandte das Haupt, um den Blick nicht mehr zu ſehen, den fie un b⸗ 
läſſig fühlte, aber da an 


Ausdruck in den ernften Zügen, und Gertrud ſeufzte tief auf und 
preßte die Finger der gefalteten Hände zuſammen. Mit ele mentarer 
Gewalt drängten die Erreigniſſe auf ſie ein, ſie fühlte den 
an unter ſich weichen, der ihren Grundſätzen die letzten Stützen 
raubte. 

Die Greiſin dictirte weiter: „Ausgenommen von der Theilung 
iſt der Familienſchmuck der Frankenthurns. Dieſer fällt allein meiner 


jüngeren Enkelin, der Frau Gräfin Gertrud Landskron zu; ich bitte 


meine Enkelin, den Schmuck niemals, ſo lange ſie lebt, zu veräußern 


oder zu verſchenken, ſondern bei ſich bietender Gelegenheit zu tragen.“ 


Die Gräfin unterbrach ſich: „Du beklagſt Dich nicht darüber, Inge⸗ 
borg?“ 
„Nein, Großmama.“ Es klang aufrichtig und innig. 


Die Kranke ſchien zufrieden. „Natürlich, Du haſt den Schmuck 


der Preyern,“ ſagte ſie. 

„Und meine Frau hat den Schmuck der Landskron,“ erklärte 
Herbert jetzt ſtolz, indem er zum erſten Male aus feiner Reſerve her⸗ 
vortrat. „Wenn Du Gertrud durchaus mit Ingeborg gleich berechtigt 
willſt erben laſſen, und meine Frau damit einverſtanden iſt, ſo darf 
ich keine Einwendungen erheben. Dann müßte jedoch auch der Schmuck, 
der ein ſehr koſtbares Object iſt, von Rechts wegen zwiſchen den bei⸗ 
den Damen getheilt werden.“ 


„Still, Herbert, laß mich doch meine Entſchlüſſe ausführen,“ 


bat die Kranke, „ich habe Alles bedacht, Du Haft ja eine Schwe⸗ 
er — —“ 

f Clementine zuckte zuſammen, als ihrer Erwähnung geſchah. 
Du lieber Gott, Frau Lieutenant Marveldt und die Brillanten 
der Landskron, das paßte wohl ſchlecht zuſammen! 

„Laß mir doch die Genugthuung, Herbert, für die Ausſteuer mei⸗ 
ner Enkelin zu ſorgen, die Deine Frau iſt. Welch ein Troſt jetzt, 
daß kein anderes Motiv als die Liebe Euren Bund geſchloſſen hat!“ 
fuhr die alte Frau fort. „Doch bitte, unter brecht mich nicht mehr, 
das Sprechen ſtrengt mich an.“ Und langſam, immer wieder ausru⸗ 
hend und nach Athem ringend, beendete die Kranke das Dictat ihres 
Teſtaments. Ueber die Art der Theilung ſich zu einigen, überließ ſie 
den Erbinnen. Die Legate, welche das frühere Teſtament enthielt, 
ſollten zu Recht beſtehen bleiben, eben 
Wohlthätigkeitsanſtalten. 

Dann unterſchrieb ſie. Graf Körting wollte ihr die Hand führen, 
aber ſie wehrte ab, und merkwürdig, die ſchwache, zitternde Hand, die 
in den letzten Tagen nicht den Löffel hatte zum Munde führen kön⸗ 
nen, gewann bei dieſer letzten Handlung des irdiſchen Lebens ihre 
gewohnte Kraft und Feſtigkeit wieder. Mit voller Deutlichkeit ſtand 
es da: „Gabriele Gräfin Frankenthurn.“ Hierauf unterzeichneten der 
Arzt und der Verwalter das Schriftſtück: ein Aufathmen tiefſter 
Befriedigung hob die Bruſt der Kranken, als auf ihren 
Wunſch Graf Herbert Landskron das Document in Verwahrung 
nahm. 


„So, nun geht, Kinder; der Pfarrer iſt ſchon da, ich muß mit 
ihm allein ſein; dann laſſe ich Euch wieder rufen.“ Niemand außer 
ihr hatte das leiſe Klopfen an der Thür gehört. Der Geiſtliche trat 
ein, und ſtumm begaben ſich die Anweſenden ins Nebenzimmer, um 
dort zu warten; nur der Verwalter, welchem die Gräfin ſchon ein 
letztes Abſchiedswort geſagt hatte, und der Arzt, der ſpäter noch ein⸗ 
mal nach der Kranken ſehen wollte verließen den Schloßflügel. Auch 
jetzt tauſchten die Harrenden kein Wort miteinander. Wie ge brochen 
ſank die Gräfin⸗Mutter in einen Fauteuil, tief bewegt ſtand Graf 
Körting am Fenſter, und Clementine hatte ſich zu ihm ge⸗ 
flüchtet, ſchluchzend drückte ſie ihr Köpfchen an die Schulter des 
Oheims. 

Herbert wanderte erregt in dem Zimmer auf und ab, ſtill und 
bleich ſtanden Gertrud und Ingeborg nebeneinander. Graf Körting 
ertrug das Schweigen nicht lange. „Das hätte ich nicht für möglich 
gehalten,“ ſagte er halblaut zu ſeiner Schweſter, „daß die arme 
Gabriele hier bei uns aus dem Leben ſcheiden muß, daß ſie hier das 
Kind ihrer armen Tochter findet, und daß dieſes Kind unſere Ger⸗ 
trud iſt. ... Ich hab's nicht glauben wollen, als es mir Ingeborg 
ſagte, und nun habe ich es mit eigenen Ohren gehört, ich habe es 
niedergeſchrieben, daß ſie Gertrud in die gleichen Rechte eingeſetzt 
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die Fenſterbrüſtung gelehnt, ſtaud ihr 
Mann und beobachtete ſie mit einem ſeltſamen, ſchwer deutbaren 


ſoeinige Schenkungen an 
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hat wie Ingeborg. Und Du haſt ihr nicht einmal gedankt!“ wandte 
er ſich vorwurfsvoll an die junge Gräfin. 

Gertrud ſah Graf Körting groß an und ſagte: „Gedankt? 
Wofür?“ Wie ſich beſinnend ſetzte ſie hinzu: „Ach, Inge, ich will 
den Reichthum nicht, nimm Du Alles!“ Gertrud ſchlug die Hände 

vor das Geſicht die furchtbare Spannung und Aufregung der jungen Frau 
machte ſich endlich in einem heißen, leidenſchaftlichen Weinen Luft. Sanft 
und zärtlich drückte Ingeborg den Kopf der aufs tiefſte Erregten an ihre 
Bruſt 
„Sind wir nicht Schweſtern, Gertrud, und müſſen treue Schwe⸗ 
ſtern nicht Alles gemeinſam haben ? Aber denke jetzt nicht an irdi⸗ 
ſches Gut, denke, daß dort im Nebengemach eine Frau ſtirbt, die Dir 
ihre Reue beweiſen will — es iſt Deine Pflicht, ihr die letzte Stunde 
durch Liebe zu verſchönen. Oder glaubſt Du, daß Deine Mutter oder 
Dein Vater in dieſen Augenblicken unerbittlich geweſen ſein und nicht 
vergeben haben würden ? Das Leid, das andere uns zugefügt, es wird 
mit dem Tode geſühnt.“ 
„Ingeborg, ich habe der Kranken ja alles verziehen, und doch iſt 
mir, als fündige ich damit gegen das Andenken meines 


Vaters!“ 

„Nein, Gertrud, folge nur Deinem Herzen; Härte macht 
unglücklich, und Dein Vater wollte Dich doch gewiß glücklich 
wiſſen.“ 
N Die beiden jungen Frauen hatten mit einander geſprochen, als 
wären fie allein in dem Gemach, und thatſächlich hatte Gertrud auch 

an keinen der Anweſenden gedacht. Trotz der ſchmerzlichen Erſchütte⸗ 

rung dieſer Stunde empfand ſie ein eigenthümliches Wohlgefühl, In⸗ 

geborg gefunden zu haben: ſie ahnte in ihr die geiſtesverwandte, aber 

auch die harmoniſche Natur. Die Ausgeglichenheit im Denken und 

Fühlen Ingeborgs übte einen beruhigenden, wohlthuenden Einfluß 

auf die in den letzten Monaten ſo oft und heftig bewegte, von den 
widerſprechendſten Gefühlen gequalte Frau, und ſie gab ſich dem 
Zauber dieſes Einfluſſes willig hin. 

Graf Körting aber, der die ſchöne, ſtolze Gertrud nie anders als 
in kühler, abweiſender Ruhe geſehen hatte — ſelbſt die Freundlich⸗ 
keit, die ſie ihm erwies, war niemals frei von ernſter Zurückhaltung 
geweſen —, und der bei aller Vorliebe für Gerteud ſeinen Neffen 
doch im Stillen wegen des unbeugſamen Starrſinns und der Herzens⸗ 
kälte ſeiner Frau bedauert hatte, glaubte ſeinen Augen nicht zu trauen, 

da er fie jetzt weinen ſah, da er fie zärtlich, innig den Kopf an der 
Bruſt der neugefundenen Verwandten bergen jab. 

Und Herbert? — Er war in der Mitte des Gemaches ſtehen 
geblieben, als Gertrud zu ſprechen begonnen, und nur mit dem gan⸗ 
zen Aufgebot ſeiner Willenskraft zwang er ſich, keinen Schritt vor⸗ 
wärts zu thun. Und doch hätte er zu der geliebten Frau hinſtürzen, 
ſie an ſein Herz ziehen und ihr ſagen mögen, daß ſie nur an ſeiner 
Bruſt weinen dürfe daß ſede Thräne ihm gehöre! Eine raſende 
Eiferſucht auf Ingeborg erfüllte ihn in dieſem Augenblicke, da ſich 
Gertruds Arme freiwillig um den Nacken der Freundin ſchlangen 
und Ingeborg mit den Lippen das ſchöne braune Haar berührte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Immer noch beſſer. A.: „Aber ich begreife Dich nicht 
— wie kannſt Du nur von dem Kerl zu hohen Zinſen Geld borgen! 
Ich bitte Dich — fünfzehn Procent!“ 

B.: „Lieber Freund, ich gehe doch lieber zu einem Wucherer, 
der mir Geld um fünfzehn Prozent borgt, als zu einem ehrlichen 
Mann, der mir um zwei Procent keines giebt.“ 

— Wirkungsvolle Predigt. Vater (zu ſeinem Söhnchen): 
‚Du warſt ja heute mit der Mama in der Predigt, Fritzchen. Was 
hat denn der Herr Pfarrer geſagt ?“ 

Fritzchen: „Ja, den Anfang hab' ich nicht recht verſtanden, weil 
75 a Pfarrer jo leiſ' geſprochen hat — nur den Schluß weiß 
ich noch. .“ 

Vater: „Nun, was hat denn der Herr Pfarrer zum Schluß 
gejagt ?“ 

Fritzchen: „Amen hat er geſagt!“ 

Höchſte Zerſtreutheit. Profeſſor (zum eintretenden 
Dienſtmädchen): „Minna, nehmen Sie doch die Katze aus dem 
Zimmer! Das Thier macht einen ſolchen Skandal, daß ich nicht 
arbeiten kann.“ 

Zimmermädchen: „Ja, das glaub' ich ſchon, daß die Katze ſchreit, 
Herr Profeſſor — Sie ſitzen ja d'rauf!“ 


— m nn ng en nn 
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